
t den
enieur
im er
s bis
wird,
if eine
'eppich
rfolgt,
nſtru
h eine

reis
if den
spreis

ſpielt.
e hat

n mit
ochter
ür ſie
inter-
wolle,
chnell.

nung,
nders
t hat

rhs-

r ge

r in
aldes
ver-

Nr. 226.

7 Das volſtsblakt a 3
erſcheint feden wWerktag-

nachmitlag. Der monat
Bejugopreis

beträgk 80 pf. frei ins Baus;
durrh die Poſt bezogen 70 p.
oder r ch 2,10vhne eſtrügeld.

7

„Die Deue Welt“
(wöchenklich erſcheinende
Unlerhaltungs Beilage)
koſtet monatlich 10 pfg.

Schriftleitung:
ar;z 4244. Fernſprech. 1045
prechſnnde: werhktags von

2 w2 b s 1 Uhr mittags. 3

Halle (Saale), Mittwoch, den 26. September 1917. 28. Jahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

r DieRnfeigengebſthrLelrägt fur die 46 mm breite
Kolonelzrile od. deren Raum
30 pf., für auswärtige An
zeigen 25 Pk., Anzeigen unker
Text (92 mm breiie Reklame-

zeile) 75 P.
a

Knjeigen
r die nächſte Rusgabe ſtud
bis morgens (0 Uhr in der
Gelchäftsſftelle vder bis 9 Uhr
in den Filialen aufzugeben
(größere Anzeigen möglich

am CTage vorher
m

Bauptgeſchäftsftelle:
Barz42/44. Jernſprechert047
Geöffnet: werkkage unnnker-

brochen v.7 Uhr morgens C
bis 7 Uhr abends

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delihſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Manskelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 26. Sept. 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

resgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-
dern iſt ſeit geſtern der Feuerkampf von neuem ſtark auf-
gelebt. Morgens nahmen unſere Truppen einen Teil des am
20. September nördlich der Straße Menin Ypern ver-
lorenen Geländes durch kraftvollen Anſturm wieder. Unter
engſter Zuſammenfaſſung des Feuers und größtem Kräfte-
einſatz verſuchten die Engländer durch viermalige heftige
Gegenangriffe uns wieder zyrückzudrängen. Der Feind wurde
abgeſchlagen, das zwiſchen Polygon-Wald und der großen
Straße erkämpfte Gelände von uns behauptet. Außer blu-
tigen Verluſten büßten die Engländer über 250 Gefangene ein.
Abends ſteigerte ſich das Feuer an der Küſte, wo wieder Oſt
en de von See und Land aus beſchoſſen wurden, und von der
Yſer bis zur Lys. Nach ſtarkem Feuer während der Nacht
ſchwoll heute Morgen die Artilleriewirkung vom Houthonul-
ſter Wald bis zum Kanal Comines-Ypern zum Trom-
melfener an. Auf dem größten Teil dieſer Front ſetzten dann
engliſche Jnfanterieangriffe ein. Die Schlacht iſt in vollem
Gange. Jm Artois und beiderſeits von St. Quentin
nahm die Feuertätigkeit vielfach zu. Abends griffen die Eng-
länder bei Gonnelieu an und drangen vorübergehend in
unſere Linien ein. Gegenſtöße vertrieben den Feind.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn mehreren
Abſchnitten der Aisne- und Champagnehfront lag leb-
haftes Feuer auf unſeren Stellungen und den Batterien, die
den Kampf kräftig aufnahmen. rkundungsgefechte verliefen
für uns günſtig. Vor Verdun ſchwoll zeitweilig der Feuer-
kampf auf dem Oſtufer der Maas zu großer Heftigkeit an.
Südlich von Beaumont machten die Franzoſen auf die kürzli
von uns dort genommenen Gräben einen vergeblichen Angriff.

Unſere Flieger griffen abends erneut London und die eng
liſchen Küſtenplätze beiderſeits des Kanals an. Bombenwürfe
auf Ramsgate, Margate, Dover, ſowie auf Bou-
logne, Calais, Gravelines und Dünkirchen hatten
erkannte Brandwirkung. Eines unſerer Flugzeuge iſt nicht
zurückgekehrt. Ueber Land verloren die Gegner geſtern 15
Flugzenge. Leutnant Berthold brachte ſeinen 24. Gegner im
Luftkampf zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Prinz Leopold. Bei Jakobſtadt, am Drys-

wjaty-See, weſtlich Luck und bei Tarnopol war die
ruſſiſche Artillerie tätiger als in letzter Zeit.

Front Erzherzog Joſeph. Südlich des Sereth bra-
chen deutſche Sturmtruppen bis in die hinteren Linien der
ruſſiſchen Stellung ein. Sie kehrten nach Zerſtörung der feind-
lichen Grabenanlagen mit mehr als 150 Gefangenen und
mehreren Maſchinengewehren zurück.

Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.

Meldungen vom A--Boot-Kriege.
Berlin „25. September. Neue UNBoots Erfolge im Aermel-

kanal und Atlantiſchen Ozean: Zwei Dampfer, vier Segler, ein
F'ſcherfahrzeug, und zwar ein ſehr großer, bewaffneter, durch
Zerſtörer geſicherter Dampfer, ferner der franzöſiſche Dampfer
Aleſig (5144 Tonnen) und die engliſchen Segler Theodore,
Francis, Emma, Betzelbores, ſowie das franzöſiſche Fiſcher
fahrzeug N. R. 1063. (Amttlich.)

Erneuter Luftangriff auf England. Berlin, 25. September.
/Amtlich.) Jn der Nacht vom 24. zum 25. September hat ein
ſtarkes Marine-Luftſchiffgeſchwader mit ſichtlich
qutem Erfolg befeſtigte Plätze und militäriſche und Jnduſtrie
anlagen am Humber, ſowie in dem Gebiet zwiſchen Scar-
borough und Boſton angegriffen Zahlreiche Brände, ſowie
einſtürzende Gebäude wurden beobachtet. Zu dem Ge-
ſchwader, das unter der bewährten Führung des Fregatten
kapitäns Straſſer ſtand, gehörten auch die in mancher Eng-
landfahrt bewährten Luftſchiffkommandanten Kapitänleut-
nant Martin Dietrich, Hauptmann Manger, Kapitänleutnant
Ehrlich, Kapitänleutnant der Reſerve Proelle und Kapitänleut-
nant Stabbert. Alle Luftſchiffe ſind trotz feindlicher Gegen-
wehr durch Land und Seeſtreitkräfte ohne Schaden und ohne
Verluſte zurückgekehrt.

Rußland.
Das Friedensbedürfnis ſcheint im ruſſiſchen Volke ſo ſtark

und zu ſein, daß es allmählich zu praktiſchen Frie
denstaten drängen dürfte. Auf dem demokratiſchen
Kongreſſe, der um einen Tag verſchoben wurde, weil nicht
alle Teilnehmer rechtzeitig eintreffen konnten, wird wahr-
ſcheinlich die Friedensfrage eine bedeutende Rolle ſpielen. Nach
Schweizer Meldungen aus Petersburg liegt dem Kongreß ein
Antrag aller Maximaliſtenverbände Rußlands vor, der von der
Regierung die Aufnahme ſofortiger Friedensverhandlungen
verkangt. Der Antrag wird unterſtützt von den Soldaten und
Arbeitervereinen in Moskau, Kronſtadt, Odeſſa und Kiew.
Harold Williams meldet dem Daily Chronicle aus Pera
die Hauptſtadt ſei voll von Friedeüsgerüchten. i
habe in ſeinem Organ geſchrieben Die internationalen Ban-
diten martern das erſchöpfte Rußland mit unerhörter Unver
ſchämtheit.

Es heißt, man in franzöſiſchen Regierungskreiſen daraufacſagt h. Rußland in kurzer 8 e it infolge der
Lage des Landes gezwungen ſein werde, bei ſeinen Alliier-
en zum allgemeinen Frieden zu drängen oder all 7 n Fr ife
den zu ſchließen. Die Zuſtände ſeien hoffnungslgs für die
Allite en die auch auf die ruſſiſche Hilfe nicht mehr rechnen.

T della Serg meldet aus Petersburg: Die ruſſiſche
2 vorRegie g wird die Papſtnote ſelbſtändig beant-

(W. T. B.)

worten. Sie habe ſich damit einem kriegsfeindlichen Drucke
des Arbeiter und Soldatenrates gefügt.

Finnland. Stockholm 25. Sept. Die finniſche Zeitung
Hufvudstadsbladet beklagt ſich bitter über die Ausſchrei
tungen des ruſſiſchen Militärs in Finnlandund droht mit Aufftellung einer bewaffneten Nationalmiliz.

London, 25. Sept. Central News meldet aus Petersburg
vom 20. d. M. Die verhafteten Monarchiſten werden trotz der
Forderung des Marineminiſters, ſie freizulaſſen, in der Feſtung
Sveaborg feſtgehalten. Der revolutionäre Ausſchuß in Helſing-
fors hat die Mörder der Offiziere des Petropawlowſk freige-
laſſen. Die Regierung hat Truppen nach Wiborg und Helſing-
fors geſchickt, um die Auslieferung der an der Ermordung der
Offiziere Schuldigen durchzuſetzen.

Für den Sieg.
Eine deutſche und eine engliſche Erklärung.

Großes Hauptquartier, 25. Sept. 1917. (Amtlich.)
Es iſt mir vom Kriegsminiſter mitgeteilt worden, es würde
vielfach von unberufener Seite behauptet, daß nach meinem
und des Generals Ludendorff Aeußerungen drohender wirt-
ſchaftlicher Zuſammenbruch und Verſagen der militäriſchen
Kraftquellen uns zum Frieden um jeden Preis zwin-
gen. Jch will nicht, daß unſere Namen mit derartigen grun d-
falſchen Behauptungen verknüpft werden. Jch erkläre
in voller Uebereinſtimmung mit der Reichsleitung, daß wir
wirtſchaftlich und militäriſch für weiteren Kampf
und Sieg gerüſtet ſind. v. Hindenburg.

2

London, 25. Sept. Reuter meldet: Der engliſche Kriegs-
miniſter Lord Derby hielt j Solteſtong eine Rede, in der eru. a. ſagte: ſt ive war ein großer Er-
folg, der mit verhältnismäßig geringen Verluſten erzielt
wurde. Alle unſere Ziele konnten wir erreichen. Es gab keine
Ueberraſchungen bei dieſer Operation. Die deutſchen waren
vollſtändig darauf vorbereitet; fie wußten, daß der Angriff be
vorſtand. Trotzdem konnten unſere Mannſchaften den Feind
zurückdrängen. Dieſes iſt das ſicherſte Vorzeichen des endlichen
Sieges. Derby fuhr fort: Der Vorſitzende dieſer Verſamm-
lung hat vorhin von einem verfrühten Frieden ge-
ſprochen und betont, daß England einem ſolchen niemals zu-
ſtimmen würde. Jch bin darin völlig mit ihm einig. Es gibt
niemand in unſerem Lande, der nicht den Frieden wünſche, aber
wir alle wünſchen einen wirklichen dauerhaften Frieden. Die
einzige Autorität, die heute über den Krieg oder Frieden ent-
ſcheidet, iſt die einige Nation. Jn dieſem Augenblick gibt es
keine Partei in Deutſchland, die England überzeugen könnte,
daß, wenn jetzt der Friede käme, das deutſche Volk und nicht
ſeine Monarchie ihn ſchließen würde. Wir müſſen darauf
dringen, daß das Siegel, das dem künftigen Friedensvertrage
aufgeklebt ſein wird, nicht das Siegel der Monarchie oder des
Reichskanzlers, ſondern das Siegel der Nation iſt. Bevor wir
nicht die Gewißheit haben, daß dies der Fall ſein wird, hat ein
Friede nicht mehr Wert, als vor dem Kriege, nämlich den Wert
eines Fetzens Papier. Aber wenn uns der Friede geſchenkt
wird, der von der Nation in ihrer Geſamtheit gezeichnet iſt,
dann glaube ich, daß er unſere Zeit und die Zeit unſerer
Kinder und Enkel überdauern wird. Bis dahin gibt es für
uns nur eins zu tun, nämlich aus zuharren und weiter-
zu kämpfen.

„Der Friede vor dem 31. Oktober.“ Die Berliner Preſſe teilt
mit: In den Niederlanden iſt man dabei, ein neues Fiſche
rei- Abkommen zwiſchen Großbritannien und den
holländiſchen Fiſchern zu ſchließen. Der Entwurf
dieſes Abkommens iſt in Großbritannien ausgearbeitet
worden und ſteht in Holland zur öffentlichen Erörterung. Wir
würden dieſes Abkommen, insbeſondere den Entwurf, nicht er
wähnen, wenn er nicht einen ſehr beachtlichen Schlußpara-
graphen enthielte: „Tritt der Friede vor dem 31. Oktober ein,
ſo verliert das Abkommen ſofort ſeine Kraft.“
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Preußen!
Von Paul Hirſch, M. d. A.

So erklärlich und ſo ſelbſtverſtändlich es iſt, daß unſere Ge-
danken in erſter Linie von den Ereigniſſen auf dem Kriegs-
ſchauplatz beherrſcht werden und daß den Beſtrebungen nach
Beendigung des entſetzlichen Blutbades der Vorrang vor allen
anderen Beſtrebungen gebührt, ſo wäre doch nichts verkehrter
und verhängnisvoller für die Zukunft des deutſchen Volkes, als
mit den Reformen im Jnnern bis nach Friedensſchluß zu
warten.
auch keinerlei Meinungsverſchiedenheit über die Notwendigkeit
der Herbeiführung demokratiſcher Zuſtände, die die Wiederkehr
einer Politik unmöglich machen, die letzten Endes gegen ihren
Willen den Tod Hunderttauſender von blühenden Menſchen
leben und die Vermchtung unſchätzbarer Kulturwerte zur Folge
hat, und deren unheilvolle Wirkungen ſich auch noch kommen
den Geſchlechtern fühlbar machen.

Darüber dürfen wir uns allerdings nicht täuſchen: ſo wichtig
auch die Arbeiten des Verfaſſungsausſchuſſes des Reichstages
ſind, und ſoviel man ſich auch von der Einführung des parla-
mentariſchen Syſtems im Reiche verſvpricht, alles wird Stück
werk bleiben, wenn es nicht gelingt, Verfaſſung, Geſetzgebung
und Verwaltung der führenden Bundesſtaaten mit freiheit-
lichem Geiſt zu durchtränken oder anders ausgedrückt, Preu-
ßen zu demokratiſieren. Darüber ſollte innerhalb der
Sozialdemokratie kein Zweifel ſein. Und doch kann man ſich
beim Leſen eines Teils unſerer (regierungsſozialiſtiſchen, Red.)
Partzipreſſe, die die preußiſchen Angelegenheiten nur ganz
nebenbei vbehandelt, des Eindrucks nicht erwehren, als ob die
Jeiten, wo man den preußiſchen Landtag verfaulen laſſen wollte,
ihrer Wiederkehr harren, als ob der Kampf um das preußiſche
Wahlrecht längſt hinter uns liegt und als ob all das vergeſſen
iſt, was man uns früher einmal von der Eigenart des preußi-

ſchen Staates und von der Notwendigkeit der BVeſeitigung dieſer
Der als Vorbedingung für freiheitliche Zuſtände im Reich
erzählt hat.

Wer ſich der Hoffnung hingibt, daß wir mit der Oſterbot-
ſchaft und dem Juli-Erlaß das allgemeine, gleiche, direkte und
geheime Wahlrecht auch bereits haben, der hat weder aus
der Geſchichte gelernt, noch kennt er die zähe Energie, mit der
die vreußiſchen Junker ihre Vorrechte zu behannten verſtehen.
Und wer die konſervativen Blätter verfolgt und den Vorgängen
im konſervativen Lager ſeine Aufmerkſamkeit widmet, für den
fann es keinem Zweifel unterliegen, daß es noch heftiger
Kämvfe, Kämpfe von kaum dageweſener Wut koſten
wird, ehe die Wahlrechtsfreunde ans Ziel ihrer Wünſche ge-
langt ſind.

Die Konkervativen wiſſen nur allzu gut, daß die Uebertragung
des Reichstagswahlrechts auf Preußen der erſte Schritt zum
Sturz des alten Preußens iſt, jenes Preußens, das ſich von dem
vormärzlichen Abſolutiemus mit ſeiner Obrigkeits- Regierung
nur der Form. aber kaum der Sache nach unterſcheidet. An
dieſem Preußen hängen ſie mit allen Faſern ihres Herzens,
denn hier wurzelt ihre Kraft, von hier aus beeinfluſſen ſie nicht
nur die Geſetzaebng und Verwaltung des Staats, ſondern auch
des Reichs. Zu kleineren Zugeſtändniſſen werden ſie ſich wohl
bereit erklären, um den Schein zu wahren, als ob ſie dem
modernen Geiſte Rechnung tragen. Aber abdanken und
darauf kommt es letzten Endes doch hinaus werden ſie nicht.
Noch wiſſen wir nicht, welcher Mittel ſie ſich bedienen werden,
um die Verheißungen des Königs zu durchkreuzen, aber das
eine ſteht feſt, daß ſie der Einführung eines freien Wahlrechts
Schwierigkeiten bereiten und daß ſie ſich dabei der liebe-
vollen Unterſtützung der Freikonſervativen und des
rechten Fligels der Nationalliberalen erfreuen werden.

Für die Wahlrechtsfreunde darf der Widerſtand der Konſer-
vativen und ihres Anhangs natürlich nicht entmutigend ſein.
Jm Gegenteil, je größer die Schwierigkeiten, deſto ent
ſchloſſener müſſen ſie den Kampf führen Und deſto feſter
müſſen ſie ſich zuſammenſchließen, um den Sieg zu erringen.
Der Preis, der ihrer harrt, iſt des Schweißes der Edlen wert.
Nur dürfen ſie ſich keiner Selbſttäuſchung hingeben und
ſich nicht in dem Wahn wiegen, daß die preußiſchen Junker
freiwillig kavitulieren werden.

Aber die Beſeitiqung des Dreiklaſſenwahlſyſtems bedeutet
nur den Anfang. Wenn der Purvur fällt muß auch der
Herzog nach. Fällt das Dreiklaſſenwahlſyſtem, ſo können die
übrigen regktionären Geſetze, die ſich aus der Zeit
der Gegenrevolution hinühbergerettet haben, nicht bleiben, und
dann muß auch der Einfluß des Junkertums auf die Geſetz
gebung beſeitigt werden.

Zielbewußt und planmäßig, wie ſelten eine Klaſſe, hat das
preußiſche Junkertum es verſtanden, ſeine Vorherrſchaft in
Preußen zu errichten und ſich eine Machtſtellung zu ſichern, die
weit über ſeine Bedeutung hinausreicht. Nicht gering iſt die
Zahl der Geſetze, die wie mittelalterliche Ruinen in die moderne
Zeit hineinragen und die Betregungsfreiheit des Proletariats
einengen. Noch zahlreicher ſind die Geſetze, die ſcheinbar einen
Hauch einer neuen Zeit ſpüren, in Wirklichkeit aber an Rück-
ſfändigkeit der Heſetzgebung der fünfziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts nicht nachſteben. Man denke nur an die Kreis
und Provinzial- Verwaltung mit ihrer Benachteili-
gung der Städte, ihrer Bevorzugung des Großgrund-
beſitzes und der Macktſtellung, die ſie dem Landrat ein-
räumen, an die preußiſche Steuergeſetzgebung, der an
ſich der geſunde Gedanke der Beſteuerung nach der Leiſtungs-
fähigkeit zugrunde liegt und die doch in mehr als in einer Hin-
ſicht eine ſchreiende Ungerechtigkeit zugunſten des
platten Landes bedeutet, an die Schulgeſetzgebung,
an das Polizeikoſtengeſetz und an Dutzende von andern
Geſetzen, in denen auf Schritt und Tritt die Abneigung gegen
die Städte zum Ausdruck kommt.

Zu den dem fortſchrittlichen Gedanken im allgemeinen feind
lichen Geſenen geſellt ſich die insbeſondere das Proleta-
rig t in ſeinen Rechten ſchmälernde Geſetzgebung, wozu in
erſter Linie die Stadt und Landgemeindeverord-nungen mit ihren plutokratiſchen Wahlgeſetzen und ihren
ſonſtigen die Wahl von Sozialdemokraten erſchwerenden, wenn
nicht gar unmöglich machenden Vorſchriften gehören.

Jn den Reihen der Sozialdemokratie herrſcht denn
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Und ſchließlich darf man nicht außer Acht laſſen dent von dem die e e Verwaltung
durchtränkt iſt und der es unter der junkerlichen Einwirkung zu
wege gebracht hat, daß ſelbſt freiheitliche Geſetze des Reichs in
Preußen entgegen dem Sinn und der Abſicht des Geſetzgebers

ehandhabt worden, ohne daß die große Mehrheit des Landtagsbaren Anſtoß nimmt.
Solange dieſer trotz vereinzelter freiheitlicher Anklänge in

einen Grundzügen regktionäre Staat führend in Deutſchland
ſt, wird ſelbſt eine Parlamentariſierung im Reich an dem

Weſen der Dinge nicht allzu viel ändern. Das ſollten ſich alle
die vor Augen halten, denen an wirklichen Reformen, nicht
Scheinreformen, gelegen iſt. Preußen darf nicht länger der
Wall bleiben, hinter dem ch das reaktionäre Junkertum ver
ſchanzt, um von hier aus Deutſchland zu regieren. Die Beſei-
Ligung des alten und ſein Erſas durch ein modern freiheitliches
Preußen, das iſt das Ziele, das uns vor Augen ſchweben muß
und auf deſſen Erringung wir hinzuarbeiten haben. wenn
enders die im Reich anzubahnenden Reformen von Wert ſein
Follen.

Die „Vaterlandspartei“.
Die neue Gründung der Annektioniſten, Eroberungspolitiker

und Alldeutſchen, die „Vaterlandsrartei“, hat in Berlin eine
große Verſammlung abgehalten, die viel Zulauf gehabt haben
ſoll. Kein Wunder, denn es war recht geſchickt ein großer Appa-
rat aufgeboten und eine „ſenſationelle Rednerkorona“ zuſam-
mengeſtellt. Es ſprachen neben fürſtlichen Hoheiten auch der
ehemalige Staatsſekretär des Marineamts, Admiral v. Tir-
pitz, dazu ein Stab bekannter Abgeordneter und auch der
„Fortſchrittler“ Traub, der als chemals gemaßregelter freier
Pfarrer von ſich reden machte. Selbſt der Simpliziſſimus-
Dichter Ludwig Thoma (,„Lausbuben“-Schlemihl) fehlte
nicht. Na, daß da in der Weltſtadt Volk zuſammenläuft, iſt
ſelbſtverſtändlich.

Die Verſammlung verlief jedoch fachlich. Man vermied die
Schmettertöne und die Brandmarkung der Friedensfreunde als
Vaterlandsverräter und innere Feinde. Das Ganze war
natürlich für Durchkalten, für Sieg, für Niederſchmetterung
Englands und für deutſche Machterweiterung gemeint. Von
einiger Bedeutung war nur die Rede des Admirals v. Tir-
pitz, zumal ſie offenbar auch als eine Art von Selbſtrecht
fertigung gedacht war. Tirpitz ging davon aus, daß er im
Grunde genommen wie jeder Deutſche nur den Frieden gewollt
hätte. Ganz im Gegenſatz zu den alldeutſchen Phraſen ſprach
er mit großer Hochachtung von unſeren jetzigen Gegnern. Die
Jtaliener nannte er ein hochbegabtes Volk, deſſen beſte Herzen
und feinſte Köpfe dieſen Krieg gewiß nicht gewollt hätten, der
bei jedem Ausgang eine politiſche Kataſtrophe für Ftalien ſei.
Von den Engländern ſagte er, daß er wie jeder Seemann ſie
ſtets geſchätzt und ſogar bewundert habe. Aber als er von
Amerika und Aſien aus vor mehr als 20 Jahren die Entwick
lung Deutſchlands zum Jnduſtrieſtaat beobachtet hätte, da ſei
ihm flar geweorden, daß die engliſche Volksſeele in ihrer ge-
ſchichtlichen Bedinatheit nicht dulden werde, daß Deutſchland
friedlich einen großen Teil des Welthandels an ſich nähme.
Gegen dieſe Gefahr habe er kein anderes Rezept gewußt, als:
Vorſichtig ſein, nicht provozieren und fleißig Macht anſammeln
für den Fall, daß die Auseinanderſetzung unvermeidlich werde.
Dieſes Programm ſei politiſch vielleicht nicht immer innege-
halten worden wohl aber im Hinblick auf die Marinerüſtungen.
Seine Rüſtungspolitik zur See verteidigte Tirpitz mit großer
innerer Ueberzeugtheit. Die engliſchen Hetzorganiſationen
gegen Dentſchland ſeien ſchon gegründet geweſen, ehe das erſte
deutſche Flottengeſetz eingebracht wurde. Armeen könne man
zur Not aus der Erde ſtampfen, wie Scharnhorſt und Gambetta
das getan hätten. Unmöglich aber ſei es, eine Flotte zu im-
proviſieren; deren Bereitſtellung erfordere ein Menſchenalter.
England ſei überzengt, daß im Rahmen der deutſchen Mittel
und Mözglichkeiten im deutſchen Flottenbau das Mögliche ge-
leiſtet worden ſei Schon im September 1914 habe ſich hergus-
geſtellt. daß Deutſchland über das beſte Unterſeeboot verfüge.
Während der Landkrieg in, einer bisher in der Geſchichte un-
erhörten Weiſe feſtgefroren ſei, habe das Torpedo des Unter-
eeboots Englands Lebensnerv getroffen und werde England
die endaültige Niederlage bereiten.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Vater des U-Boot- Krieges
gegen Handelsſchiffe nicht anderes ſprechen konnte. Fmn
übrigen werden die Verſammlungen der „Vaterlandspartei“
bald genug in den Provinzſtädten fortgeſetzt werden.
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Die Alldeutſchen und die Vaterlandspartei ſind in ein Trei-
ben geraten, das mit parlamentariſchen und vom ſogenannten
Burgfrieden zugelaſſenen Worten nicht mehr gekennzeichnet
werden kann. Die Berliner Preſſe zitiert jetzt einen Leitauf-
ſatz der Münchener Neueſten Nachrichten, in dem darüber fol
gendes geſagt wird:

„Süddeutſche Zeitungsleſer haben keinen Begriff von der
Gehäſſigkeit, die ſich in unbegreiflicher Gleichförmig-
keit Tag für Tag in der alldeutſchen Preſſe, namentlich der
Reichshauptſtadt, gegen alles, was nicht in ihr Horn ſtößt,
austobt. Und unter den Tonangebenden ſind einige der
Männer, die in der neuen Partei den inneren Hader bekämpfen
helfen wolen! Unabhängige Ausſchüſſe die ſich
in ganzen Landes- oder Provinzialverbänden der „Vater-
landspartei“ anſchließen, verſenden Preßnotizen, in
denen ſich in einem knapp zwölf Zeilen langen Abſatz Rede-
perlen wie „Waſchlappigkeit, Stänkerei, Ver-
ſtändigungsſchwindel, dieſe Schufte in Ber-
lin“ zuſammendrängen; eine Zeitſchriſt, zu deren Heraus-
gebern die führenden Männer der Vaterlandsvartei gekören,
ſpricht der Reichstagsmehrheit die Vaterlandsliebe
ab unterſtellt ihr, daß ſie ſich vom Ausland ihre Ent-
ſchlüſſe einblaſen läßt, daß ſie die Verſklavung des
deutſchen Volkes will, und ächtet „als Mitſchuldigen an der
heraufzrehenden Kataſtrovhe“ jeden, der ſich nicht auf ihre
Seite ſchlägt. Solange die Vaterlandsvarter dieſes Treiben
der ihr zunächſt Stehenden nicht brandmarkt, ſolange bleibt
ihr Programm, das „keine innere Zwietracht will Spiegel-
fechterei!“

Was die Herrſchaften in ihrer Preſſe treiben, iſt freilich
nicht ſo gefährlich, als ihre ſonſtige Agitation Wie das ge-
macht wird, dafür zwei Beiſpiele: Das Berliner Lageblatt
chreibt:ſ „Die, deutſche Note an den Papſt, die der Reichskanzler unter-

zeichnet hat, erklärt, die deutſche Regierung ſei zu einem Frie
den im Einklang mit den päpſtlicken Vorſchlägen und der Frie-
denskundgebung bereit. Jm gleichen Augenblick werben amt-
liche Behörden ganz offen für die neue „Vaterlands-
partei“, die das Volk gegen die Friedensreſolution und
für den Anneklionsfrieden aufrufen ill. Die Vor-
geſetzten legen ihren Untergebenen die Beitrirtsliſten vor. Sie
ſenden ihnen die Aufforderung an einer Verſammlung teil-
zunehmen, mit der freundlichen Frage: „Sie kommen doch.
Unter Jakob dem Zweiten wurde den Beamten ein C. e löbnis,
daß ſie die königliche Politik unterſtützen wollten, abverlangt.
Ein Zollbeamter ſchrich: „Jch habe vierzehn BHründe,
den Befehlen Seiner Majeſtät zu gehorchen dreizehn
junge Kinderund eine Frau.“ Weiß der Herr Reichs
kanzler, daß ein ſolcher Gewiſſenszwang, natürlich ohne nach-
weisbare Drohnug, auch heute ausgeübt wird? Weiß er, daß
dieſe Bemühungen ſich gegen die Politik richten, die er in
ſeiner Note vertritt? Es dürfte wohl endlich Zeit ſein, bis
in die letzten Winkel Klarheit darüber zu verbreiten, daß die
Herausgabe Belgiens der deutſchen Zukunft und dem Anſehen
des deutſchen Namens nur nützlich werden kann. Sollen auch
nach dem Kriege viele noch den Unſegen, der aus einer Ver-
gewaltigung her vorgegangen ware, ahnungslos verkennen die
nnabänderliche Gültigkeit des Rechtes gering achten und ſtirn-
xunzelnd jagen, daß eine ſchone Gelegenheit verpaßt worden
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ſei? Diejenigen, die ſo ſprächen, wären dann ſehr entfernt
vom „neuen Geiſt“.

Aus Königsberg wird gemeldet: Die ſozraldeme-
kratiſche Fraktion der Königsberger Stadtverordne-
ten- Verſammlung brachte einen dringlichen Antrag
ein, der ſich gegen die Tin winnen Vorgeſetzte auf ſtädtiſche
Angeſtellte zum Cintritt in die Teutſche Vaterlandspargei aus
pricht. Die Angeſtellten werden während der Tienſtzeit in
n Arbeitsräumen zum Beitritt erſucht. (Einer der Begrün-

der der Vaterlandsparter iſt bekanntlich der Königsberger
Oberbürgermeiſter Dr. Körte. Die Red.)
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Die Werbearbeit in der Kirche. Aus Lötzen in Oſtpreußen
wird berichtet: „Jm ganzen Oſten ſind die Herren der deutſchen
Vaterlandspartei beſonders rege. Jn Marggrabowa fand vor
acht Tagen ein Gottesdienſt ſtatt, zu dem ſogar der Landrat
und der Bürgermeiſter erſchienen waren. Nach der Andacht
fand eine Predigt ſtatt, in der der Paſtor zum Eintritt
in die Vaterlandspartei aufforderte. Am Ausgange der
Kirche ſtand ein Tiſch mit vorbereiteten Liſten, neben
dem ſich der Landrat und der Bürgermeiſter hinſtell-
ten, um die Beſucher der Andacht zum Beitritt in die Vater
landspartei durch Unterſchrift zu ver anlaſſen. Außerdem
werden die Hotelwirte herangezogen, ihre Gäſte zum Eintritt
aufzufordern.“

Hier haben wir wieder die echt preußiſchdeutſchen Verk ſtniſſe,
genau wie ſie vor dem Kriege waren. Sie ſcheinen ſich nur in
einem Punkt ändern zu wollen: daß ſie nämlich immer
ſchlimmer werden

Politiſche Ueberſicht.
Reichstag.

Berlin, 26. September. Der Reichskanzler empfing geſtern
abend die Vorſitzenden der Reichstagsfraktionen und das
Reichstagspräſidium zu einer Beſprechung. Die erörterten
formellen Punkte werden heute dem Aelteſtenausſchuß des
Reichstages zur weiteren Behandlung unterbreitet werden.
Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt: Wie wir erfahren, wird der
Reichskanzler am Donnerstag, den 27. September, im Reichs-
tag in der Sitzung des Hauptausſchuſſes das Wort
nehmen.

Warum nicht in der Vollverſammlung (Plenum)? Soll
denn wieder über die entſcheidenden Fragen „vertraulich“ ver
handelt werden?

Auf die Tagesordnung der Reichstagsſitzung am hentigen
Mittwoch wurde noch der Nachtragsetat, der die Anforderungen
für die neuen Stellen infolge der Teilung des Reichsamts des
Jnnern, ſowie für den Poſten eines Vizekanzlers enthält, ge
ſetzt. Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes wird die Vor
lage mit kurzer Begründung einbringen.

Vom Landtage.
Berlin, 26. September Ueber den Arbeitsplan des Land-

tages wird heute zwiſchen den Fraktionsführern des Abgeord-
netenhauſes und dem Präſidenten geſprochen werden. Mit der
Verſchiebung des Tagungsbeginnes auf den 16. Oktober iſt
bereits ein Einverſtändnis erzielt worden. Späterhin würden
ſich die Fraktionsführer auf Einladung des Juſtizminiſters
Spahn zu einer Beſprechung ins Juſtizminiſterium begeben.
Vermutlich handle es ſich um die Beratung der Fideikommiß-
vorlage. Wann die Wahlreformvorlage zu erwarten iſt, ſteht
noch nicht feſt.

Zerſetzung bei den Nationalliberalen.
Der Beſchluß des Zentralvorſtandes der Nationalliberalen

beſagt die vollſtändige Unterwerfung unter die Diktatur der
Schwerinduſtrie. Dagegen regen ſich jetzt Stimmen im Lande,
und eine große innere Gärung ſcheint ſich vorzubereiten. Wie
das Berliner Tageblatt mitzuteilen weiß, iſt der Beſchluß des
Zentralvorſtandes in der Kriegszielfrage im Widerſpruch zu
ſämmtlichen Mitgliedern der Reichstagsfrak-
tion, ausgenommen den einzigen Herrn Hirſch Eſſen, ge
faßt worden, und die nationalliberale Börſenzeitung hält eine
Parteiſpaltung für unvermeidlich. Schon im Juli ſollen
elf nationalliberale Abgeordnete zum Austritt aus der Partei
entſchloſſen geweſen ſein, falls die annektioniſtiſche Politik der
Schwerinduſtrie ſiegte; weil aber fünf noch einmal umklapp-
ten, kam es noch nicht zum Bruch. Die Kriſe wird jetzt be
fördert werden, da ſich die Nationalliberalen im Reichstage zur
Frixdenspolitik und im Landtage zum Wahlrecht entſcheiden
müſſen.

Parlamentariſcher Friedensausſchuß in Oeſterreich.
Wien, 25. September. Die Abgeordneten Wilhelm Neu-

mann und Genoſſen haben im Abgeordnetenhaus einen Antrag
auf Einſetzung eines Ausſchuſſes zur Förderung
eines Verſtändigungsfriedens geſtellt. Jn dem An
trage heißt es: Der Hauptausſchuß des Deutſchen Reichstags
hat vor kurzem eine Entſchließung über die Friedensfrage ge-
faßt. Es iſt ein Erfordernis, daß auch die öſterreichiſchen
Völker in die Lage kommen, durch ihre Abgeordneten zu dieſer
Frage ebeſtens Stellung zu nehmen. Wir ſtellen den Antrag,
cinen 52gliedrigen Ausſchuß einzuſetzen, der ſich mit der Frage
zu beſchäftigen haben wird, in welcher Weiſe das öſterreichiſcheParlament den eheſten Abſchluß eines Verſtändigungsfriedens
fördern könnte.

Der öſterreichiſche Reichsrat iſt jetzt wieder eröffnet worden.
Der Miniſterpräſident v. Seidler hielt eine Rede, in der er
allerhand Reformen ankündigte. Er bekannte ſich zugleich für
einen Verſtändiqungsfrieden und ſagte: Wir glauben, daß Ver-
einbarungen erzielt werden könnten, die unter entſprechend
wirkſamen Sicherheiten eine gleichmäßige, gleichzeitige und
ſchrittweigr Herabminderung der Rüſtungen auf
ein zu vereinbarendes Maß ermöglichen.

Was von Polen verlangt wird.
Wien, 24. Sevtember. Wie die vpolniſche Preßagentur

meldet, äuſßerte ſich der Abgeordnete Ladislaus v. Jaworſtki,
Präſident des Oberſten Nationalkomitees folgendermaßen über
die Bedeutung der Septemberakte. das heißt der neueſten Ver-
fügungen der deutſchen und öſterreichiſchen Regierung uber
Polen: Die politiſche Bedeutung der Akte iſt in vieler Hin-
ſicht enorm. Bezuglich Deutſchlands bedeuten die Akte die
Fortſetzung der durch den Novemberakt eingeleiteten Politik.
Angeſichts der annektioniſtiſchen Strömungen in Deutſchland
iſt dies ſehr wichtig.
reich Ungarn bedeuten die Akte die Aufrechterhaltung des
bisherigen auf Parität beruhenden Zuſtandes. Die größte
Bedentung haben die Akte für Volen. Sie ſtellen Polen vor
die Notwendigkeit, ein Bündnis des polniſchen Staates mit den
Mittelmächten einzugehen und den Krieg gegen Rußland zu
erklären. Die Entſcheidung muß klar und entſchieden lauten;
von ihr hänge das Schickſal und die weitere Entwicklung der
polniſchen Frage während des Krieges ab. Wenn die Polen
im Königreich eine reale Politik betreiben und die Entente-
Jlluſionen aufgeben werden, dann wird die Sache im raſchen
Tempo vor ſich gehen Die erſte grundſätzliche Aufgabe wird
die Schaffung einer polniſchen Armee ſein. Denn obne eine
ſolche gibt es keinen wirklich unabhängigen Staat. Die neuen
ſtaatlichen Organe werden ſomm drei Entſchlüſſe ſaſſen
müſſen: ein Bündnis des polniſchen Staates mit den Mittel-
mächten, eire Beteiliqung am Kriege gegen Rußland auf ihrer
Seite und Schaffung einer valniſchen Armee auf Grundlage
der ukratierung.

Jm Verhältnis Deutſchlands zu W
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Für Kurland und Litauen nd
Mitau und Wilna) gebildet wor e eine Art erungs
vertretung neben der deutſchen Militärverwaltung darſtellen.
Dieſe Einrichtung iſt erfolgt, ohne daß darüber in der deutſchen
Volksvertretung geſprochen wurde. Ob ſie als Regelung von
Dauer gedacht ſind, iſt nicht bekanntgeworden. b man im
Reichstage jetzt näheres darüber erfahren wird, ſteht dahin.

Der Zuſammenbruch der Papierverſorgung.
Das Berliner Tageblatt ſchreibt: „Das völlige Verſagen der

Papierbelieferung für die arartiſ De Preſſe zwingt auch uns,
in völlig unzureichendem Umfang zu erſcheinen. Der redak-
tionelle Teil mußte abermals eingeſchränkt, zahlreiche Artikel
und e mußten beiſeitegelegt und nahezu ſämtlicheJnſerake, darunter auch ſolche für die Kriegsanleihe mußten
des Papiermangels wegen fortgelaſſen werden. Dieſer uner-
trägliche Zuſtand iſt eingetreten, obwohl Deutſchland im Frie-
den einen ſo großen Papierüberfluß hatte, daß alljährlich Tau-
c von Waggons zu niedrigen Preiſen ins Ausland ver-

auft werden mußten. Vergeblich haben Zeitungsverleger und
Papierfachleute alle maßgebenden Stellen ſeit Jahren immer
wieder darauf hingewieſen, welche Maßregeln ergriffen wer-
S müßten, um die Papierproduktion zu ſteigern und einem

apiermangel vorzubeugen. Ebenſo vergeblich haben die Zei
tungsverleger ſich immer wieder in Eingaben an den Reichs-
kanzler und das Reichsamt des Jnnern gewendet. Man iſt
über eine ſchematiſche Kontingentierung und eine verfehlte
Organiſation nicht hinausgelangt, und nachdem vor kurzem
etwa eine Woche lang ſämtliche ſächſiſchen Zeitungsdruckpapier-
fabriken zum Stillſtand gekommen ſind, können die großen
Blätter nicht einmal mehr ihr beſcheiden bemeſſenes Kontingent
erhalten. Die Behörden, die in dieſer Zeit ununterbrochendie Preſſe in Anſpruch nehmen und die verſchiedenartigſten An
forderungen an ſie ſtellen, zeigen nach den Erfahrungen dreier
Kriegsjahre nicht die notwendige Befähigung dafür, den Zei-
tungen die Erfüllung ihrer Aufgabe zu ermöglichen.“

Die Papiernot iſt allgemein und betrifft vor allem die Preſſe
der Unabhängigen Sozialdemokratie aufs aller-
ſchwerſte.

Abſperrung Skandinaviens und Hollands.
Kopenhagen, 24. September. Nationaltidende teilt mit:

Die britiſche Regierung hat auf Erſuchen der amerikani-
ſchen Regierung vorläufig alle Ausfuhr nach Skandinavien
und Holland eingeſtellt. Die Einſtellung betrifft auch die bis
jetzt erteilten Ausfuhrbewilligungen und gilt ſogar für alle
Waren, die bereits in Schiſfe verladen wurden. ausgenommen
jedoch Koehlen Die Wiederaufnahme der Ausfuhr iſt erſt zu
erwarten, wenn zwiſchen den Alliierten eine Einigung erzielt
iſt über die Grundſätze der neuen Blockadeliſte.

Nach Meldung der Aſſociated Preß aus Waſhington hat das
Schatzamt in Uebereinſtimmung mit Wilſons Goldaus-
f n r rot beſchloſſen, die Goldausfuhr nach Spanien zu
verbieten.

Nach der Kriſe in Frankreich.
Das holländiſch-ſkandinaviſche Komitee der Stockholmer Kon-

c richtet in ſeinem J einen ſtarken Appell an die
rbeiter Frankreichs, Jtaliens, Großbritanniens und der Ver-einigten Staaten. „ſich nicht das elementare Recht eines freien

Meinungsaustauſches nehmen zu laſſen“. Es proteſtiert gegen
die verſchiedenen Manöver, die benutzt werden, um Stimmung
gen die Konferenz zu machen und ſtellt feſt, daß die große

ehrheit der Arbeiter ſelbſt Anhänger des Konferenz-
gedankens iſt.

Dieſer Teil des Manifeſtes hat aktuelle Bedeutung beſonders
für die franzöſiſche Partei, die ſich entſchloſſen hat, weder in
ein Kabinett Ribot noch in das neugebildete Kabinett Pain-
levé einzutreten, da die Perſönlichkeiten, die es enthält, keine
Garantie für die Erfüllung der ſozialiſtiſchen Forderungen
bieten. Aber welches ſind dieſe Wünſche, deren Durchführung
Ribot und Painlevé nicht übernehmen wollen oder können?
Betrachtet man ſie nach den Veröffentlichungen in der Preſſe,
ſo iſt man einigermaßen erſtaunt, daß ſie ein ernſtliches Hinder-
nis der Verſtändigung bilden konnten, zum wenigſten was die
eigentlichen Kriegsbedingungen angeht, nämlich: 1. eine ent-
ſchiedenere Kriegspolitik, 2. ſoziale Geſetze für die Arbeiter-
klaſſe, 3. eine liberalere Anwendung der Zenſur. Hier können
zwiſchen den Sozialiſten und Herrn Painlevé nicht ſo große
Differenzen geweſen ſein, daß e ſich nicht hätten überbrücken
laſſen. Der kritiſche Punkt iſt wahrſcheinlich im zweiten zu
ſuchen: energiſchere ſoziale Geſetze!

Es ſcheint, daß die Stimmung in der Arbeiterſchaft allmäh-
lich an einem ſolchen Zuſtand angelangt iſt, daß ſchleunigſt
etwas Grundlegendes geſchehen muß. Dafür ſpricht auch der
Ton der Erklärung, die vor kurzem das franzöſiſche Gewerk
ſchaftskomitee erließ, und die in äußerſt ſcharfer Sprache die
Regierung davor warnte, die bisherige Politik fortzuſetzen.
„Eine Politik, die anſtatt die Rechte der Arbeit wahrzunehmen
und die Forderungen der Demokratie zu achten, ſie unterdrücken
wollte, würde unerträglich ſein. Wir glauben ſchon jetzt ſagen
zu können, daß ſie alle Kräfte des Volkes gegen ſich gerichtet
finden würde.“ Die ſozialen Forderungen der Arbeiter werden
hier etwas näher umriſſen und auch auf die Notwendigkeit hin
gewieſen, daß „die Lohnempfänger das Recht haben müſſen,
frei ihre Delegierten der Werkſtätten zu beſtimmen“. Gegen
dieſe Arbeiterdelegierten zu einer Art Fabrikausſchuß wenden
ſich aber die Unternehmer äußerſt heftig, und es iſt ſchon mög-
lich, daß die neue Regierung ihnen auf dieſem Gebiet Zu
geſtändniſſe gemacht hat, die es den Sozialiſten verbieten, ſich
an ihr zu beteiligen.

Aber man darf wohl annehmen, daß neben den in den drei
Punkten aufgeführten Bedingungen andere unausgeſprochene
in Betracht kamen, wie vor allen die Paßangelegenheit. Dieſe
Frage konnte von der ſozialiſtiſchen Mehrheit nicht gut als
offizielle Bedingung zum Eintritt in das Miniſterium geſtellt
werden, nachdem ſie Herrn Ribot in der Stunde, da die Ver
weigerung ausgeſprochen wurde, nicht den Rücken kehrte. Die
Mehrheit hat damals trotz allem dem Miniſterium das Ver-
trauen votiert. Die Folgen dieſer ſchweren Schuld machen
ſich noch jetzt bemerkbar: was ſie Herrn Ribot bewilligten,
können ſie Herrn Painlevé nicht verſagen, wenn ſie auch in-
zwiſchen vielleicht zu der Ueberzeugung gelangt ſind, daß es
beſſer geweſen wäre, ſchon damals aus der Regierung zu
ſcheiden.

Die Rechte und die Linke der franzöſiſchen Partei waren ſich
in der Frage der Beteiligung am Kabinett nicht einig. Die
Gruppe Longuet wollte überhaupt keine Beteiligung, Renaudel,
Thomas und ihre Freunde waren für die Mitarbeit unter be
ſtimmten Bedingungen. Am Vorabend der Kabinettsbildung
durch Herrn Painleveé ſetzte Renaudel noch eingehend in der
Humanité auseinander, was ſie vom Kabinett Painlevé er-
warteten. Aber auch hier ſind ſcharf umriſſene Forderungen
nicht aufgeſtellt; es wird nur angedeutet und eine größere Klar-
heit der Aktion verlangt.

Letzten Endes haben es aber die Parteien ſelbſt in der Hand,
dieſe Klarheit herbeizuführen, und es iſt wohl gerechtfertigt, zu
erwarten, daſt die franzöſiſchen Sozialiſten jetzt, wo ſie in
ihren Handlungen nicht mehr durch die Rückſicht auf ihre
Miniſter behindert ſind, ihr möglichſtes tun werden, um Klar-
heit zu ſchaffen und bor allem die Hinderniſſe aus dem Wege
zu räumen, die noch immer der Verſtändigung des internatio-
nalen Proletariats im Wege ſtehen.

Forderung einer ſofortigen nung von Friedensverhand-
ungen.

Dieſer Tage fand die Tagung der Sozialiſten ver-
bände im Departement Seine ſtatt, auf deren Pro
gramm die Vorberatung aller wichtigen Punkte ſtand, mit
denen der bevorſtehende allgemeine Sozialiſten- Kongreß in
Bordeaux ſich befaſſen ſoll Die Meinungen über die Zwed-

de o e m a.
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lung dafür aus, daß man auf der fereng in Vordeaux die
ſofortige Anbahnung, von Friedensverhand-
lun zen befürworten ſollte. Kurz vor Schluß der Sitzung, die
ohne Annahme einer Tagesordnung aufgehoben wurde, be
gründeten Thomas und Sembat die bisherige Haltung der

e r ſprachen ſich für eineTeilnahme der franzöſiſchen Sozialiſte i inalen Konferenz aus. en an der internakts,
Laut Echo de Paris iſt dem Sozialiſten Ko6. Oktober in Bordeaux zuſammentritt, der nete fo

liſtiſchen Wahldelegierten von 18 Departements zuge
W a le ne der von der tn E riedensbeſprechungen no iWinterfeldzuges verlangt. vor Vesinn

Ams tägliche Brot.
Liebesgaben.

Wie bekanntgegeben wird, ſoll den Weinbauern ei iQuantum Wein als Haustrunk freigegeben werden kg auſ e

einen Hektar Rebſläche eine Menge von 8 KilogrammZucker als Sonderzuwendung. Sm Jabre 1913 betrug nach
dem Statiſtiſchen Jahrbuch für das Deutſche Reich die im Er
trage ſtehende Erntefläche 108,840 Hektar. Legt man dieſe Zahl
der Berechnung zugrunde, ſo würden unſere Zuckervorräte zu
aunſten des Haustrunks der Weinbauern um 870,720 Kilogramm
geſchwächt, zum Nachteil der übrigen Bevölkerung. Es wäre
doch wirklich dienlicher, den Zucker für Kinder und junge Leute,
ſowie für Kranke die unter den Ernährungsſchwierigkeiten
am ſtärkſten benachteiligt werden, herauszugeben

Mit welchen Ausſichten wir der Zukunft entgegengehen, das
laſſen Verhandlungen auf der Landwrrtſchaftewoche, ſowie i
der Deutſchen Landwirtſchaſtsgeſellſchaft ahnen. Man rechnet
mit einer Fortſetzung der Kriegspreiſe nach Her-
beiführung des Friedens. Auf der Tagung der Landwirte
wurde betont, daß die „verſtädtete Bevölkerung“ auf eine Reihe
von Jahren nach Kriegsende mit hohen Getreidepreiſen zu
rechnen habe; man ſprach ſogar von einer Verdoppelung
der Friedenspreiſ e. Jn der anderen agrariſchen Ge-
ſellſchaft ſprach im Rheingold Profeſſor Dr. Aereboe über die
Ernährung nach dem Kriege. Unter allgemeiner Zuſtimmung
natürlich forderte er hohe Preiſe für Milch, Butter, Eier. Kar
toffeln und Gemüſe And weiter noch für alle .ſonderlichen Er
zeugniſſe der land wirtſchaftlichen Kleinbeſiter“, außerdem für
ſtaatliche Hilfeleiſtungen. Wenn es nach dem Willen der Land
wirte und gewerblichen Unternehmer geht, dann ſinkt die
Arbeiterſchaft auf ein ſo tiefes ſoziales Niveau, wie es ſelbſt
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht bekannt war.
Und je länger der Krieg dauert, um ſo ſicherer werden wir in
das tiefſte wirtſchaftliche Elend hinabſinken.

Kein Hafer mehr für Luxuspferde. Die Mitteilungen des
ne bringen einen längeren Aufſatz, in dem

es heißt:
„Endlich ſieht die Reichsfuttermittelſtelle bis zum 20. Oktober

einer Anzeige darüber entgegen, wieviele der im Kommunal-
verband gehaltenen Einhufer nicht in land wirtſchaftlichen Be
trieben oder in Gewerbe, Handel und Jnduſtrie in kriegswirt-
ſchaftlich wichtiger Weiſe tätig ſind. Das in S 2 Abſatz 8 Satz 2
der Verordnung vom 10. September ausgeſprochene Verbot,
dieſen Tieren Körnerfutter zuzuweiſen, empfehlen wir beſon-
derer Beachtung. Alle Halter von Tieren, die hiernach nicht
mit Körnerfutter zu verſorgen ſind, werden beſonders ſcharf
dahin zu überwachen ſein, daß ſie ſich nicht Körnerfutter im
Wege des Schleichhandels verſchaffen.“

Eine Statiſtik wäre intereſſant, wieviel Hafer, der ein aus-
gezeichnetes Kindernährmittel abgibt, in den erſten
drei Kriegsjahren von Luxuspferden aufgefreſſen worden iſt.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Dortmund. Der Kreisvorſtand der Regierungsſozialiſten hat
nach dem Uebertritt des Abg. Gen. Erd mann zur unab
hängigen Organiſation erklärt, die Arbeiter wollten von
ihm nichts wiſſen. Das wird ſich erſt zeigen, wenn die Ar-
beiterſchaft nach Aufhebung des Velagerungszuſtandes eine
freie Ausſprache mit ihrem Abgeordneten pflegen kann. Die
Dortmunder Arbeiterzeitung verſchärft dieſen Belagerungs-
zuſtand, ſie iſt gegen ſozialdemokratiſche Gedanken hermetiſch
abgeſchloſſen. Trotzdem iſt ſchon eine Organiſation der
Unabhängigen Sozialdemokratie im Wahlkreiſe gegründet wor
den. Eine Konferenz tagte kürzlich zu dieſem Kweck in Dorr-
mund. Eine große Reihe von Orten war vertreten. Einſchließ-
lich einer Anzahl Dortmunder Genoſſen war die Konferenz
etwa 80 Mann ſtark. Es wurde eine Kreisleitung eingeſetzt
und in allen größeren Orten werden unſere Genoſſen ſich nun
vereinsmäßig zuſammenſchließen. Die Stimmung auf der
Konferenz bürgt dafür, daß die Herren Abhängigen bald werken
werden, wie ihre Vehauptung, die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft
des Wahlkreiſes ſtände geſchloſſen hinter ihnen, falſch iſt.
Genoſſe Erdmann iſt übrigens, wie wir bei dieſer Gelegenheit
feſtſtellen wollen, zwar der Organfiſation der Unabbängigen
Sozialdemokratie, nicht aber ihrer Reichstagsfraktion beige-
treten. Er gedenkt vorläufig „wild“ zu bleiben, da er in ver
ſchiedenen Fragen von der Auffaſſung abweicht, die unſere
Reichstagsfraktion in ihren Beſchlüſſen und Handlungen kund
gegeben hat.

Jn dem niederrheiniſchen Wahlkreiſe Lennep-Mettmann
(Hauptort Remſcheid), der von Genoſſen Dittmann im
Reichstage vertreten wird, verſuchen die Regrerungsſozialiſten
vergeblich im Trüben zu fiſchen. Jn Ronsdorf hatten die
Elberfelder Angeſtellten der abhängigen Partei einen Partei-
verein gegründet, der es glücklich auf drei Mann Mitglieder
beſtand gebracht hatte. Darauf beriefen ſie eine öffentliche
„Friedens“verſammlung ein, um für ihre Sache Propaganda
zu machen. Das Ergebnis war, daß eine von ihnen vorgelegte
Reſolution nur acht Stimmen bei etwa hundert Verſammlungs
beſuchern erhielt. Ueber eine Gegenreſolution ließ der Ver
ſammlungsleiter gar nicht erſt abſtimmen.

Aus der Provinz.
Lämmerſchlachtungen und neue Ferkelpreiſe

Der Vichhandelsverband der Provinz Sachſen teilt mit, daß
die Bekanntmachung von 21. Februar über das Verbot des
Ankaufs von Lämmern zur Schlachtung für Bocklämmer
und Hammellämmer mit dem 1. Oktober d. J. aufs-
geboben wird. Ausnahmen von dem Schlachtverbot für weib-
liche Schaſlämmer können in dringenden Fällen vom Landrat
bzw. in Stadtkreiſen von der Ortspolizeibehörde zugelaſſen
werden.

Weiter wird mit Genehmigung des Oberpräſidenten der
Provinz der Höchſtpreis für Ferkel bis zum Gewicht
von 15 Kilogramm vom Tage des Erſcheinens dieſer Bekannt-
machung an auf 1,40 Mk. für das Pfund Lebendgewicht ab
Stall feſtgeſetzt. Jm übrigen bleibt die Bekanntmachung vom
3. September in Kraft.

Verſamm
waren ge

Die von uns bemä ten
findet jeb weitergreifenden iarkenfreie n ajetzt t ei Widerſpruch. e ſächſiſche Regie
rung hat die preußiſche Regierung erſucht, die Beſtimmungen,
die die Hausſchlachtungen von Ferkeln ſowie die markenfreie
Abgabe von Fleiſch der Ferkel geſtattet, wieder aufzuheben, um
das Fleiſch der Allgemeinheit zuzuführen. Die gegenwärtigen
preußiſchen Beſtimmungen führten nur zur Hamſterei und
zu einer Begünſtigung des Schleichhandels. An-

ungünſtigen Fleiſchverſorgung in Sachſen erſcheint
ie Erfüllung dieſes Srſuchens als ſehr wünſchenswert.

Merſeburg. Ausgabe von Marmelade. Für die
Woche vom 23. bis 29. September werden außer Kunſthonig
und Suppenwürfel auf den Kopf der Bevölkerung weiter zu
geteilt: 50 Gramm Marmelade zum Preiſe von 4 Pf. auf
Bezugsſchein Nr. 23 Die Abgabe des Bezugsſcheins Nr. 28
hat bis ſpäteſtens Mittwoch, den 26. Septenitber 1917, bis abends
8 Uhr in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen Der
Verkauf der zugeteilten Marmelade erfolgt am Sonnabevd,
den 29. September, gegen Abgabe des Quittungsabſchnottes.

Butter-Verteilung. Am Sonnabend, den 29. Sep-
tember, wird gegen Abgabe der für die laufende Woche ültigen
Kreisfettmarken in den bekannten Verkaufsſtellen Molkerei-
und Landbutter ausgegeben, und zwar auf jede Kreisfett-
marke 30 Gramm Butter zum Preiſe von 16 Pf. auf jede Zu-
ſatzmarke für Schwerſtarbeiter und Kranke mit dem roten Auf-
druck „Z2“ 50 Gramm Butter zum Preiſe von 27 Pf. Jm
übrigen bleibt es bei dem bisher bekannten Verfahren. Die
Marken müſſen zur Regelung des Verkehrs bis ſpäteſtens
Donnerstag abend in den Verkaufsſtellen abgeliefert werden.

Jm Kleiderſchrank verſteckt. Ein 14jähriger
Knabe, der durch Gerichtsbeſchluß in Furſorgeerziehung kommen
ſollte und ſeit etwa vier Wochen geſucht wurde, iſt in der
elterlichen Wohnung im Kleiderſchrank verſteckt entdeckt worden.
Der Abführung des Knaben ſetzte die ganze Familie heftigen
Widerſtand entgegen.

Schkeuditz Zum Schutz mannsmord. Cin Einwohner
aus Schkeuditz, der unter dem Verdachte, den Mord begangen
zu haben, verbaftet worden war, iſt wieder freigelaſſen, da er
ſein Alibi nachweiſen konnte. Der Verdacht richtet fich nun
ausſchließlich auf zwei Soldaten, da man am Tatort auch den
Abdruck eines Militärſticfels fand. Dem ermordeten Arndt
wurde eine dunkelbraune Brieftaſche mit 1700 Mark Jnhalt
entwendet. Aus den Ausſagen verſchiedener Einwohner von
Schkeuditz wurde feſtgeſtellt, daß ſich um die fragliche Zeit zwei
Soldaten in großer Eile nach dem Gehölz begaben. Weiter iſt
es Tatſache, daß zwei Soldaten am Donnerstag morgen durch
die Alte Straße gegangen ſind und hier von dem Nachtwächter
der Margarinefabrik angeleuchtet worden ſind. Sie fuhren
dann mit der erſten Außenbahn nach Leipzig. Jhre Namen
konnten jedoch nicht ermittelt werden Es haben ſich aus der
Unterſuchung noch eine Reihe merkwürdiger Umſtände ergeben.
So wurde feſtgeſtellt, daß an den in der Volksküche lagernden
Vorräten nichts gefehlt. Es iſt ſomit nicht mit Gewißheit feſt-
zuſtellen, ob es ſich überhaupt um einen Einbruch handelt.
Ebenſo auffällig iſt der Umſtand, daß Arndt ohne jede Waffe
zum nächtlichen Gang ſich rüſtete. Außerdem iſt es ſehr ſonder-
bar, daß in der Nacht zum Sonnabend bei den Hinterbliebenen
eingebrochen wurde, der Einbrecher aber durch die Hilferufe
der Arndt verſcheucht wurde. Von dem Einbrecher fehlt
ebenfalls jede Spur.

Bitterfeld. Markenverfall. Nr. 54 (Zucker) und 55
(Marmelade) des Lebensmittelſcheines werden Donnerstag
abend ungültig. Die Geſchäftsinhaber ſollen die Marken bis
Sonnabend mittag 12 Uhr abliefern.

Unzuläſſige Milchabgabe. Einige Landwirte
ſollen in letzter Zeit Vollmilch an Perſonen abgegeben haben,
die nicht im Beſitze einer Milchkarte ſind, andere wieder mehr
verabfolgt haben, als nach der Karte zuläſſig iſt. Durch dies
verbotene Verfahren haben Jnhaber weißer Milchkarten (A)
nicht voll befriedigt werden können. Es wird auf Grund der
Bekanntmachung über die Bewirtſchaftung von Milch und den
Verkehr mit Milch ausdrücklich unterſagt, Milch ohne
Karte oder mehr Milch, als nach dem Ausweiſe zuläſſig, abzu-
geben. Um unnötigen Veſchwerden vorzubeugen, haben die
Milchabgeber ſtreng darauf zu achten, daß bei der Entnahme
von Milch die Milchkarten vorgelegt werden. Kürzungen
von Milch an Jnhaber weißer Milchkarten (A) zugunſten
ſolcher von bunten Karten (B) dürfen nicht erfolgen.
Gegen Milchabgeber, die den Vorſchriften entgegenhandeln,
wird unnachſichtlich vorgegangen werden.

Eilenburg. Die Regelung des Verkehrs mit
Mehl und Brot. Die auf den Kopf der Bevölkerung für
den Tag entfallende Mehlmenge wird jeweilig vom Magiſtrat
feſtgeſetzt. Es werden für die Backwaren folgende Einheits-
gewichte vorgeſchrieben: Für Schwarzbrot 1, 1 2, 3 Kilo
gramm, für Weißbrot 450 Gramm. Die Verkäufer ſind ver-
pflichtet, das Brot auf Wunſch aufgeſchnitten in Stücken von
50 Gramm abzugeben. Zwieback iſt nach Gewicht zu verkaufen.
Zur Bereitung von Schwarzbrot iſt 94 Prozent Miſchmehl und
zur Bereitung von Weißbrot 94 Prozent Weizenmehl zu ver
wenden. Brotſftreckungsmittel dürfen nicht verwendet werden.
Für Kinder unter zwei Jahren und für kranke Perſonen auf
Grund eines ärztlichen Zeugniſſes können beſondere gekenn-
zeichnete Brotmarken ausgegeben werden, die an Stelle der
ſonſt zuſtändigen Menge zum Bezuge von 82 Prozent Weizen-
mehl bderechtigen. Gegebenenfalls kann auch die Vorlage eines
amtsärztlichen Zeugniſſes gefordert werden. Die ausgegebenen
Karten zur Entnahme von Mehl- und Backware ſind übertrag-
bar. Weitergabe gegen Entgelt iſt aber ſtrafbar.

Zuſatzbrotmarken. Auf Antrag werden an Per
ſonen, die beſonders ſchwer arbeiten und die nicht zu den
Selbſtverſorgern gehören, Brotzuſatzkarten erteilt. Die Zahl
der zu verabfolgenden Zuſatzmarken und den Kreis der Emp-
fänger beſtimmen die zuſtändigen Stellen. Schwangere Per-
ſonen erhalten auf Antrag für die letzte Hälfte der Schwanger-
ſchaft, langſtens auf die Dauer von 20 Wochen, gegen Vor-
legung einer Beſcheinigung des Arztes oder der Hebamme
wochentlich bis zu zwei Zuſatzhrotkarten. Jede einzelne Zuſatz-
brotkarte berechtigt zur Entnahme von 375 Gramm Mehl oder
500 Gramm Schwarzbrot. Jm übrigen gelten für die Zuſatz
brotkarten die allgemeinen Beſtimmungen dieſer Verordnung.

Wittenberg. Verkauf von Speiſeſirnu p. Heute,
Miſtwoch, findet die Abgabe von Speiſeſirup auf Kontrollbuch
ſtatt. Es werden auf jede Perſon einmalig 300 Gramm Speiſe-
ſirup zum Preiſe von 27 Pfennig abgegeben.

Sangerhanſen. Die Brotkarten für die nächſten vier
Wochen werden am Freitag, den 28. und Sonnabend, den
29. d. M. im Sitzungsſaale des Rathauſes ausgegeben, und
zwar: Freitag, vormittags von 8 bis Uhr, die Nummern 1 biz
1384, nachmittags von 2 bis 5 Uhr die Nummern 1385 bis 2501,
Sonnabend, vormittags von 3 bis 1 Uhr die Nummern 2505 bis
3559. Die Brotbezugskarten ſind mitzubringen.

Milchkartenaunsgabe. Die Milchkarten für den
Monat Oktober werden am Donnerstag, den 27. September,
im Sitzungszimmer des Rathauſes ausgegeben, und zwar vor-
mittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags von 2 bis 5 Uhr. Die
Milchbezugskarten ſind mitzubringen.

Jena. Eine Mitglieder- Verſammlung deru. S. V. fand am 21. September ſtatt. Sie war von 110 Mit-
gliedern beſucht. Auf der Tagesordnung ſtanden Mitteilungen
und örtliche Parteiangelegenheiten, darunter

Vertreter: Oskar
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Die Tabakarbeiter- Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem Raucher ihre
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en vorzeglichen, in Qualität unübertroifenen
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Neuwahlen, Preſſe, Verſchiedenes. Der
die Verſammlung mit einem eren Rückhblick bis zur
verſammlung. Gerade in dieſer Spanne Zeit war das öffent
liche Leben gefüllt von aufregender und niederdrückender Mo
mente für die Arbeiterklaſſe. Der Vorſtand gab ſich die größte
Mühe, die Genoſſinnen und Genoſſen zuſammenzurufen, um
die politiſchen Ereigniſſe zu beſprechen. Aber die Anforderun
gen des Bezirksdirektors machten es für einen Referenten der
U. S. P. unmöglich, zu ſprechen. Unmöglich wurden auch die
bisherigen Frauenleſeabende und Diskuſſionsabende. Die
Frauen treffen ſich nunmehr jeden zweiten Dienstag im Löwen
zu Handarbeitsabenden. An Stelle der Diskuſſionsabende
finden ſich die Genoſſinnen und Genoſſen Freitags, abends, im
Löwen (VBillardzimmer). Die Frauenzeitung, als vollwer
tiger Erſatz firr die geraubte Gleichheit, wird regelmäßig zuge-
ſtellt werden. Der Vorſitzende kam dann auf die ſtattgefundene
Friedensverſammlung der Regierungsſozia-
liſten zu ſprechen, in der ſich der Referent, Herr Stücklen,
rühmte, er könne ſprechen, ohne ein Manufkript eingereicht zu
haben. Den Referenten der U. S. P. wird ohne das Ein
reichen eines ſolchen das Reden nicht erlaubt Der zweite
Punkt fand nach kurzer Diskuſſion ſchnelle Erledigung. Durch
Wegzug einiger Genoſſen wurde der Poſten eines zweiten Vor
ſitzenden und eines Mitglieds vom Bezirksvorſtand einſtimmig
neu beſett. Der 3. Punkt für jeden äußerſt wichtig. Mit
der Trennung von der Partei ging parallel das Trennen von

regierngs ſozialiſtiſchen Weimariſchen Volkszeitung.
urde auch das Einführen des Halliſchen Volksblattes von ſo

manchem auf die leichte Schulter genommen, ſo haben ſich doch
die damit Beauftragten ſich ihrer Aufgabe voll entledigt. Wird
auch ein neuer Zuſtellnngémodus eingeführt, ſo bedeutet das in
keiner Beziehung das Aufgeben des Halliſchen Volksblattes in
Jena. Die Vapierſchwierigkeiten, Ervedition uſw machen die
bisherige Zuſtellung ferner unmöglich, und ſo wurde einſtim-
mig beſchloſſen, ab 1. Oktober das Halliſche Volkshlatt durch
die Poſt zu beziehen. Die Diskuſſion war eine ausgedehnte.
Geſtreift wurde dabei die Kampfesweiſe der Weimariſchen
Volkszeitung gegen die Mitglieder der U. S. P. Von jedem
Redner wurde betont, daß für ſie an ein Wicderbeſtellen der
Weimagriſchen Volkszeitung unter keinen Umſtänden zu denken
iſt. Die Polizeiſtunde machte einer weiteren Beſprechung ein
Ende. Die nächſte Mitgliederver ſammlung wird Mitte Ok-
tober ſtattfinden.

Gewerkſchaftliches.
Bergarbeiterſtreik in Belgien. Die Belegſchaft der Zeche in

den Kohlenwerken von Hennegau legte wegen ungenügender
Verſorgung mit Nahrungsmitteln die Arbeit nieder. Die Ar
beiter verlangen eine Lohnerhöhung; der Streik nimmt einen
vollſtändig ruhigen Verlauf.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, 27. September: Zunächſt noch Fortdauer der
herrſchenden Witterung. t

Verantwortlich für: Dolitik, Varteinachrichten Paul Hennig; Feuilleton Ge
werkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Pro
dinz Wilh. Koenen; Anzeigen Wilbelin Herzig; Verlag Volksblatt G. m. b. H.

Druck Halleſche Senoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämmtlich in Halle
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nur ein
bischen geſunder

Menſchenverſtand!

Die Zeichnung der Kriegs-
anleihe iſt jetzt für jeden
einzelnen ein Gebot der
Seibſterhaliung! Denn:
ein guter Erfolg iſt die
Brücke zum Frieden
ein ſchlechtes Ergebnis
verlängert den Krieg!

Darum zeichne! 60 L
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Walh Thoatoralha la Theater.

„Die Czardasfürstin
Operette in 8 Akten von Emerich Calman.

Sylvea Varesku
Grot BRoni
Fürot Räu ln

o

66
Fernepr. 5734.

Nur noch heute und morgen!
„Hotel Jexprokuratorr lockte

Paradies“. rHauptdareteHerin:

Senaationeschanuspiolre Ria Witt.Vorführung 4.00 6.20, 8.50. V erführung: 4.00, 6.80 8.10.

„Junges Gemüse“, Pension Trudchen.
Erotſlaesiges Lustepiel Drei Akte goldigen Humors.

Spreehstunde v. 9--4 Uhr abends

e

7 v Frau v. Schutz
Stoinweg 52. es

mit Anoppohen. Vorführung: 8.80, 6.10.

Ab Freitag, den 28. 8. 19171

Herren- und Knaben-Anzrüge,
Paletots Joppen Ulster Boinkleidoer.Gute Qualitäten. Schöne Passform. Voerteilhafte Preise.
Im Kaufhaus H. Elkan, lelpelgerstrabe 87.

Amtliche Bekanntmachungen.

Obſtverkauf in der Talamtſchule.
Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obſtes wird am

Donnerstag den 27. September 1917 fortgeſetzt.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 24 501 33 500 vorm. von 8--12 Uhr und die Nummern
33501 42000 nachmittags von 26 Uhr.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.
Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den F. September 1917. Der Magiſtrat.
Zwieback und Keks Verkauf für Kinder bis zu 12 Jahren.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Septbr. 4. No
vember 1915 über die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung wird für den Verkauf des dem Kommunalverband über-
wieſenen Zwiebacks und Kekſes folgendes angeordnet:
I. Der Verkauf findet von Donnerstag, den 27. September, ab
in nachſtehenden Geſchäften ſtatt: C. Tornow, Leipzigerſtraße 82,
J. Mitlacher, Poſtſtr. 11, A. Herrmann, Gr. Steinſtr. i, C. Zorn,
Leipzigerſtr. 93, F. E. David, Markt 17, A. Huth-Hoffmann, Geiſt-
ſtraße 21, H. Pfautſch, Gr. Steinſtr. 7, W. Schmidt, Gr. Steinſtr. 53,
G. P. Jürgenſen, Magdeburgerſtr. 13a, G. Bernſtein, Händelſtr. 38,
H. Hopfgarten, Ranniſcheſtr. 13, W. Rothnick, Bernburgerſtr. 5,
M. Kaule, Ludwig- Wuchererſtr. 73, A. Wagenknecht, Leipzigerſtr. 62,
R. Schirmer, Leipzigerſtr. 72, C. L. Blau, Gr. Ulrichſtr. 50,
A. Schmauch, Merſeburgerſtr. 161, H. Grötzner, Magdeburgerſtr. 42,
P. Hering, Seebenerſtr. 11b. A. Barth, Burgſtr. 70, Oscar Koch,
Gr. Steinſtr. 36, P. Linke, Liebenouerſtr. 1I, M. Alsleben, Stein-
weg 34, O. Wilhelm, Leipzigerſtr. 59, J. David, Geiſtſtr. 1, M. Müller,
Geiſtſtr. 51, C. Booch, Breiteſtr. 1, A. Gentzſch, Gr. Ulrichſtr. und
Geiſtſtr. B. Berthold, Gr. Steinſtr. 48, J. Barth, Geiſtſtr. 23,
E. Martin, Delitzſcherſtr. 6e, B. Pudmensky, Gr. Steinſtr. 23,
B. Gaſper, Talamtſtr. 7, A. v. Knoblauch, Triftſtr. 1,
Magdeburgerſtr. 50, Tauſch, Landwehrſtr.,
Wuchererſtr. 56 und Reilſtr. 9, O. Voß, Leipzigerſtr., H. Liſſau,
Merſeburgerſtr. 96, L. Grimpe, Robert- Franzſtr. 12, E. Schenker,
Gr. Steinſtr. 41, h Danneberg, Leipzigerſtr. 92, A. Voß, Ranniſche
ſtraße 22, H. Kuhne, Delitzſcherſtr. 19, Reilſtr. 35 und Gr. Stein-
ſtraße 47, Kaiſers Kaffeegeſchäft, Steinweg 24 und Ludwig Wucherer
ſtraße 58, M. Schulze, Rudolf Haymſtr. 14.

II. Zum Einkauf berechtigen die beſonders ausgegebenen grünen
Warenbezugskarten, und zwar darf auf den Abſchnitt C dieſer Waren-
bezugskarten ein Paket Zwieback oder /4 Pfd. Keks bezogen werden.

/2 Pfund- Pakete ſind nur auf zwei Warenbezugsmarken abzugeben.
Die Preiſe ſind auf den Paketen aufgedruckt. Die Händler ſind
verpflichtet, bei der Entnahme den Abſchnitt C der Warenbezugs-
karten abzutrennen und zu Hunderten gebündelt ſpäteſtens bis
5. Oktober im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 11,
unter Angabe des Reſtbeſtandes einzureichen.

Warenbezugsſcheine, welche mit dem Stempel des Magiſtrats
nicht verſehen ſind, ſind ungültig.

III. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, welche mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, ziehen die geſetzlichen
Strafen bezw. die Entziehung des Verkaufsrechtes nach ſich.

Halle, den 25. September 1917. Der Magiſtrat.
Verlegung einer Markenausgabeſtelle.

A. Proft, Ludwig-
M. Löber,

Galtenar Prlander VIeego larsen

in im Lustepiol„Eekeszelte Sleger“. Verhelratete Junggesellen

Wir gewähren 2068

für jeden Anteilschein c
im Betrage von S, 10, 20, 50 Mark

z W ei Vreiplaäta O.
Die Antolscheins zind an den Kassen beider Theater erhältlieh.

tet e

Hutfassons und garnierte Hüte
in Plüsch, Sammet, Velour und Filz, in wirklich schöner

Auswahl zu vorteilhaften Preisen. 2023
Regenkappen Seidenkappen x Waohstuchhülte T
Im Kaufhaus H. Eſkan, Leipzigerstrasse 67.

Mocden- Zeitungen
Auswanhl.

Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44,
Hausſchlachtungen.

Auf Grund der Verordnung über die Regelung des Fleiſch
verbrauchs vom 2. Mai 1917 (R.- G.Bl. S. 387) und der Aus-
führungsanweiſung vom 4. Juli 1917 wird für den Stadtkreis Halle
folgendes beſtimmt:

s 1. Zur Hausſchlachtung von Rindern, Kälbern, Schweinen
und Schafen iſt die Genehmigung des Magiſtrats erforderlich.

Vorausſetzung der Genehmigung zur Hausſchlachtung von Rin
dern, Schafen und Schweinen nach dem 30. September 1917 iſt,
daß der Selbſtverſorger das Tier mindeſtens drei Monate in ſeiner

Wirtſchaft gehalten hat. Zum Beweiſe dafür, daß dieſe Voraus
ſFvung erfüllt iſt, iſt es erforderlich, daß diejenigen, welche zum
Zwecke der Selbſtverſorgung Rinder, Schweine oder Schafe ſchlachten
wollen, mindeſtens drei Monate vor Einreichung des Antrages auf
Genehmigung der Schlachtung dem Stadternährungsamt, Abteil. IV,
das Halten des Tieres im eigenen Haushalt anzeigen.

Der Erwerb von Schweinen mit einem Lebendgewicht von mehr
als 60 Kilogramm zum Zwecke der Selbſtverſorgung iſt verboten.

s 2. Bei Einholung der Genehmigung zur Hausſchlachtung iſt
das ungefähre Lebendgewicht des Schlachttieres und die Zahl der
Wirtſchaftsangehörigen des Haushalts, für den die Schlachtung er
folgt oder der zu beköſtigenden Perſonen, ſowie der Zeitpunkt, bis
zu dem der Selbſtverſorger aus früheren Hausſchlachtungen noch
mit Fleiſch verſorgt iſt, anzugeben. Gleichzeitig iſt in dem Antrage

anzugeben, in welcher Zeit der Selbſtverſorger die Vorräte ver
wenden will und ob und wieviel Fleiſchkarten er noch weiter zum
Bezuge von Friſchfleiſch wöchentlich belaſſen haben möchte.

s 3. Bei der Anrechnung des aus Hausſchlachtungen gewonnenen
Fleiſches wird eine Wochenmenge zugrunde gelegt, die um zwei
Drittel höher iſt, als die in der Bekanntmachung des Präſidentendes Kriegsernährungsamtes vom 21. Auguſt 1916 ſeſtgeſehi Wochen-

menge von 250 bei dem erſten Schwein, das innerhalb des vom
1. Oktober ab laufenden Jahres geſchlachtet wird, iſt die nach der
Bekanntmachung des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes vom

21. Auguſt 1916 feſtgeſetzte Wochenmenge von 250 g zu verdoppeln.
Fleiſch zur Selbſtverſorgung darf aus Hausſchlachtungen, die

zwiſchen dem 1. Oktober und 31. Dezember erfolgen, höchſtens für
die Dauer eines Jahres, aus Hausſchlachtungen in der übrigen
Zeit höchſtens für die Zeit bis zum Schluſſe des Kalenderjahres
belaſſen werden.

Die Genehmigung wird nicht erteilt, wenn infolge der Haus
Die 26. ſtädtiſche Markengusgabeſtelle Steinweg 46/47 wird [ſchlachtung der Fleiſchvorrat des Selbſtverſorgers die ihm hiernach

von 1. Oktober 1917 ab nach Bertramſtraßze 27 (Schankwirtſchaft zuſtehende Fleiſchmenge überſteigen würde oder ein Verderb der

Bürger-Kaſino) verlegt. Vorräte zu der iſt. eege r 4 r rH 2 werden, wenn der Selbſtverſorger ſich verpflichtet, die überſchießendee den 2 ter r Der Magiſtrat. Menge entweder gegen Entgelt an den Magiſtrat oder an die von
Gemäß 8 12 der Verordnung des Bundesrats vom 25. Sep- dieſem beſtimmte Stelle oder mit Genehmigung des Magiſtrats an

tember 4. November 1915 (R.-G.B. S. 687 u. 728) wird folgendes dritte Perſonen gegen Beibringung der auf die überſchießende Menge

waltung (Großer Berlin

angeordnet:Um eine genaue' Ueberſicht über die im Beſitze der hieſigen

Groß und Kleinhändler befindlichen Beſtände an Gemüſekonſerven
zu erhalten, werden die Groß- und Kleinhändler unſerer Stadt
hierdurch aufgefordert, binnen 4 Tagen ihren Beſtand an Gemüſe-
konſerven aller Art, getrennt nach Weiß- und Schwarzblechdoſen
im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 11, ſchriftlich
anzugeben. Genaue Angabe wird zur ſtrengſten Pflicht gemacht.
Zuwiderhandlungen und ungenaue Angaben ziehen die geſetzlichen
Strafen nach ſich.
einer Nachprüfung unterzogen.

Halle, den 26. September 1917. Der Magiſtrat.
Vom 26. September 1917 ab befindet ſich das amtliche Sprech-

zimmer des Königlichen Kreisarztes des Stadtkreiſes Halle, Herrn
Medizinalrats Dr. Bundt, im Hauſe Große Steinſtraße 20 II. Die
amtliche Sprechſtunde iſt werktäglich auf mittags 12-1 Uhr feſt-
geſetzt worden.

Halle, den 25. September 1917. Die PolizeiVerwaltung.
Die auf dem NordFriedhofe belegene Abteilung e, wo in den

ahren 1891 bis 1896 Kinder beerdigt worden ſind, wird zurt von Rabatten Grabſtellen benötigt. Die dort befind-
lichen Reihengräber können nur erhalten werden, wenn die Be-
teiligten die Stellen zum Preiſe von je 75 Mark erwerben, aller-
dings dann mit der Berechtigung, innerhalb 10 Jahren eine weitere
Beiſetzung vorzunehmen. Anderenfalls ließen ſich auch die Ueber
reſte in andere Reihengräber überführen. Entſprechende Anträge
ſind bis 1. November d. Js. bei dem Bureau der Friedhofs Ver-

r. 11) oder ſenſtelle des Nord-der Kaſſen
ſtellenFriedhofes mündlich oder ſchriftlich zu

Halle, den 21. September 1917 Der Magiſtrat.

Die Angaben werden durch Sachverſtändige

entfallenden vollen Fleiſchmarken abzugeben.
Fleiſch und Fleiſchwaren, die aus Hausſchlachtungen gewonnen

und dem Selbſtverſorger zur Selbſtverſorgung überlaſſen ſind,
dürfen gegen Entgelt nur an den Magiſtrat oder mit deſſen Ge
nehmigung abgegeben werden. Das Fleiſch aus unerlaubten Haus

ſchlachtungen zieht der Magiſtrat ohne Entgelt ein.
s 4. Die Schlachtung darf nur erfolgen, wenn dem Schlachten

den vor der Schlachtung die ſchriftliche Genehmigung des Magiſtrats
vorgelegt worden iſt.

Geſuche, zu geſtatten, daß Hausſchlachtungen außerhalb des
Stadtkreiſes vorgenommen werden, haben keine Ausſicht auf Erfolg
und ſind daher zwecklos.

s 5. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Bekanntmachung
in Kraft. Jnſoweit in der Verordnung vom 29. September 1916
entgegenſtehende Beſtimmungen enthalten ſind, treten ſie mit dieſem
Tage anßer Kraft

Halle, 24. September 1917. Der Magiſtrat.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. September 1917.

Wie di m V vie die Zeitung erfährt, hat der Ob iProvinz Sachſen, Dr. v. Hegel, ſeinen Abſchied et r
tritt am 1. mber wegen des hohen Alters von 68 Jahren
in den dern. Der Ober präſident von Hegel, ein Enkel
des großen Philoſophen gleichen Namens, wurde zu Berlin ge
boren. 1886 kam er erſtenmal in die Provinz Sachſen, erwurde Landrat des Kreiſes Jerichow I zu Burg. Aus ſceg
Kreiſe wurde er 1887 für die dentſch- konſervative
Partei in den Reichstag gewählt. 1860 trat er ins
Kultusminiſterium ein und von 1893 bis 1908 war egel alsRegierungspräſident in Gumbinnen und Allenſtein h Als
den v. Wilmowſki vom Poſten des Oberpräſidenten der
roving Sachſen zurücktrat, wurde Hegel ſein Nachfolger. Er

An a z 1. Februar 1908 an. Am27. Jan urde Oberpräſident Hegel i iteien e wem Hegel in den erblichen
ie ganze Laufbahn zeigt, daß der Oberprä iarbeitenden Schichten des Volkes nie in magere

Infolgedeſſen e er nie irgendwelches Verſtändnis für ſozial-
demokratiſche Beſtrebungen haben können. In der Anwendung
d e d 2 s ve e e kam das deutlich zum
Ausdruck, noch einer ſpäteren beſond ürdiaußerhalb des Burgfriedens bedürfte. fonderen Wurdigimg

Ausbreitung der Ruhrerkrankungen.
Ftne warnende polizeiliche Bekanntmachung beſagt folgen

es:
Trotz aller Vorſichtsmaßnahmen iſt infolge des Krieges iverſchiedenen Orten Deutſchlands die übertragbare Kiuhr ein

geſchleppt worden.
Gegenüber der viel verbreiteten Annahme, daß der Genuß

verdorbener Nahrungsmittel zum Ausbruch von Ruhr-Epi
demien Anlaß gegeben habe, wird darauf hingewieſen, daß ver
dorbene Nahrungsmittel zwar an ſich keine Ruhrerkrankungen
hervorrufen, jedoch das Zuſtandekommen der Jnfektion mit
Ruhrerregern begünſtigen können.
Um nach Möglichkeit ihrem Ausbreiten vorzubeugen, wird

die Bevölkerung hierdurch wiederholt auf die drohende Gefahr
aufmerkſam gemacht und dringend zur Vorſicht, Sanberkeit
und namentlich auch zur rechtzeitigen Heranziehung ärztlichen
Rates ſchon beim Auftreten verdächtiger Erkrankungen er
mahnt.

Jede Erkrankung und jeder Todesfall an übertragbarer Ruhr
(Dysenterie) iſt der für den Aufenthaltsort des Erkrankten
oder den Sterbeort zuſtändigen Polizeibehörde innerhalb vier-
undzwanzig Stunden nach erlangter Kenntnis mündlich oder
ſchriftlich anzuzeigen. Der Tnudesſall iſt auch dann anzuzeigen,
wenn die Erkrankung des Verſtorbenen bereits angezeigt war.

Die übertragbare Ruhr iſt eine anſteckende Krankheit, welche
in der Regel vereinzelt, nicht ſelten aber auch in epidemiſcher
Verbreitung auftritt. Die Erkrankung kommt meiſt wenige
Tage nach Aufnahme des Anſteckungsſtoffes zum Ausbruch.
Zuweilen gehen wäſſerige Durchfälle und leichte Allgemein-
ſtörungen voraus. Die Krankheit ſetzt faſt immer plötzlich ein
und beginnt mit heftigen Leibſchmerzen, Durchfällen und
quälendem Drang zur Stuhlentleerung. Die Leibſchmerzen
haben in der Regel an beiden Seiten des Leibes, in der Herz
grube und in der Magengegend ihren Sitz und ſteigern ſich zu
weilen zu heftigen Koliken. Die Stuhlentleerungen ſind dünn,
anfangs wäſſerig, werden ſehr bald ſchleimig, wie gequollene
Sagokörner oder Froſchlaich und bluthaltig. Bei reichlichem
Blutgehalt ſehen ſie dunkelrot aus (rote Ruhr), zuweilen ſind
ſie nur blutig geſtreift. Jn ſpäterer Zeit miſcht ſich Eiter ſtatt
des Blutes dem Schleim bei. Die Zahl der Stuhlentleerungen
kann 20 bis 80 und mehr an einem Tage erreichen. Die Menge
jeder einzelnen Entleerung iſt außerordentlich gering. Der
Stuhldrang iſt ſehr quälend und ſchmerzhaft.

Die Stublentleerungen der Kranken ſind in einem Gefäß
aufzufangen, welches alsdann ſofort mit der gleichen Menge
von Kalkmilch, verdünntem Kreſolwaſſer oder Karbolſäure-
löſung aufzufüllen iſt, und dürfen erſt nach zwei Stunden ent
leert werden. Das Krankenzimmer iſt regelmäßig zu lüften und
jeden Tag mindeſtens einmal feucht aufzuwiſchen. Jſt der Fuß-
boden mit Ausleerungen des Kranken beſchmutzt worden, ſo iſt
die betreffende Stelle ſofort mit Kreſolwaſſer oder Karbolſäure
zöfung aufzuwaſchen. Die Leib und Bettwäſche, welche mit
Ausleerungen beſchmutzt iſt, muß nach dem Gebrauch für zwei
Stunden in Gefäße mit verdünntem Kreſolwaſſer (50 Kubik-
zentimeter Kreſolſeifenlöſung auf 1 Liter Waſſer) eingelegt
und darf erſt dann in die allgemeine Wäſche grneneß werden.
Die Gebrauchsgegenſtände des Kranken, Eß- und Trink-
geſchirre, dürfen von anderen Perſonen nicht mitbenttt und
müſſen nach jedem Gebrauch durch Auskochen (15 Minuten
lang) desinfiziert werden.

84) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Mach' ihm keine Angſt!“ ſprach die Maid und ſtieß den

i doch bei uns feſtſetzen,“ ſprach der„Deswegen mögt Jhr Euch doch bei uns feſtſetzen,“ ſprachSenn. „Jhr r was wir dem Gottſchalk gaben, Milch
und Käſ' und drei Ziegen in Stall, die mögen raſen, wo ſie
wollen. Jm Rotfall mögt Jhr auch mehr heiſchen, wir hier
oben ſind keine Geizkrägen und Musmehlſpalter. Jhr predigt
uns dafür an den Sonntagen und ſprecht den Segen über Alm
und Weiden, daß Wetter und Bergſturz kein Verderb bringen,
und läutet die Tageszeit.“
Ekkehard ſah zweifelhaft in den ſtarren Höhlenraum. Es tat
ihm wunderwohl, Menſchen in der Nähe zu wiſſen aber rätſel
haft war's doch, woher ſie kamen. „Sind Eure Almen in des
Berges Tiefe? fragte er lächelnd.
„Er nicht, wo die Ebenalp ſteht!“ ſprach das Hirten

kind mitleidig. will's Euch zeigenl
hr Kienſpan brannte noch.ie wandte ſich dem Jnnern der Höhle zu, die Männer folg-

ten ihr. Da ging's durch enge dunkle Wölbung ins Jnnere des
Berges, niedergeſtürztes Geſtein ſperrte den Pfand, oft mußten
ſie gebückt weiterkriechen. Scharfe rötliche Streiflichter zuckten
auf den Kanten der Wände dann fiel fahler Schimmer des
Tages herein. Es ging in die Höhe, dort öffnete ſich ein Aus
ang. Die Hirtin ſtieß ihren Span an die ſeltſam geformtenn gehe die von der Decke niederhingen, daß er er-

loſch noch etliche Schritte, und ſie ſtunden auf weiter herr-

licher Alp. e e eWürziger Duft von Alpenpflanzen umſtrömte ſie, da blühte
Mannstren und Knabenkraut und blauer Eiſenhut, der vräch
tige Alpenſchmetterling Apollo mit dem rotleuchtenden Auge
auf den Flügeln wiegte ſich über den Blumenkelchen nach
enger Höhlennacht erquickte ein weites, unendliches Rundbild
den Blick.Noch lag der Frühnebel in den Tälern, ſchwer unbeweglich,ehe als hätte überall ein gewaltiges Meer ge
ſtrömt und wäre im Augenblick, da es zu ſprühendem Schaum
aufwogte, verſteinert worden; aber klar und ſcharf ſchnitten die
Haupter der Berge ihren Umriß in das tiefe Blau der Himmels
decke, wie rieſige Jnſeln dem Schoß des Nebelmeeres entſteigend.
Kuch der Bobenſee war umnebelt, in leiſem Duft türmten ſich
die Reihen der ſernen Gebirge an rhätiſcher Landmark mit
ren zatigen Felshörnern übereinand. Friedlich tönte weiden

Wartung und von Nuhrkranken

reſſen noch trinken und müſſen z r

Sublimatlöſung (eine Paſtille 8 1 Gramm in 1 Liter gelöſt)
t Wenn auch jeder den Wunſch hat, ſeine Angehörigen

d ihrer Krankheit im Hauſe zu behalten ſo liegt es bei
der großen Anſteckungsgefahr doch im Intereſſe nicht nur der
Familie des Kranken, ſondern auch des Kranken ſelbſt, ihn ſo
bald als möglich in ein Krankenhans zu überführen. Zur
Ueberführung ſind nur Krankentransportwager zu benutzen.
Perſonen, welche die Wäſche von Ruhrkranken waſchen und
ausbeſſern und ihre Kleider zu reinigen haben, ſind beſonders
gefährdet. Es wird ihnen dringend geraten, während der Ar
beit weder zu eſſen noch zu trinken und nach Beendigung der

ſich auf das Sorgfältigſte zu reinigen und au des
zieren.

Umwandlung von Brauereien in der Kriegszeit.
Vor einigen Tagen teilten wir mit, daß hier in Halle nur

noch zwei Brauereien in Betrieb bleiben. nun die übrigen
Braubetriebe nutzlos ſtilliegen würden, iſt recht bemerkenswert,
was der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen gegen dasgefährliche Treiben einiger Brauereien und über die Böglich

keiten ihrer viel nützlicheren Verwertung durch die Stadtver-
waltungen berichtet:

Seitdem die Gerſte in ihrer Bedeutung für die Volkser
nährung in Form von Brotmehl und Graupen endlich im
dritten Kriegsjahr erkannt und demgemäß den Brauereien
entzogen iſt, haben die Brauer angefangen, ſkrupellos ihr
Bier aus anderen wichtigen Nahrungsmitteln für unſer
Volk, dieſem dieſelben für ihre gewinnſüchtigen Zwecke ent
ziehend, aus Reis, Zucker, Bohnenmehl und neuerdings aus
Honig herzuſtellen. Hier hilft nur eins: Verbot des Brauens
mit Ausnahme für diejenigen Brauereien, die ein leichtes
Bier für das Heer herſtellen dürfen, da für die Soldaten, be
ſonders im Stellungskriege, die Trinkwaſſerbeſchaffung oft ſehr
ſchwierig iſt. Aber noch aus einem zweiten Grunde wirken die
Brauereien heutzutage geradezu gemeingefährlich. Eine Reihe
von ihnen haben ſich in ſogen. Trocknungs anſtalten
umgewandelt und kaufen nun die Gemüſe und Obſtmärkte leer,
damit ſie mit ihren Trocknungsanlagen auf ihre Koſten kom
men, und dörren, was ſie zu faſſen bekommen können, dem
Volke damit die nahrhaften und heilſamen friſchen Gemüſe und
Früchte vor der Naſe wegſchnappend.

Wieviel nutzbringender würde es für die Brauerei- und
Brennbetriebe ſein, ihre Baulichkeiten in ſtädtiſche Kuh
haltungen und Schweinemäſtereien mit Hühner-
haltung umzuwandeln. Das Futter würde ihnen zu einem
großqn Teil aus Küchenabfällen der Städte geliefert werden.
Nur das Heu für die Kühe brauchten ſie zu kaufen. So wür-
den ſie Segen ſtatt Unſegen ſtiften und gleichzeitig ihr Geſchäft
machen! Jn dem Buche des Sanitätsrats Oberſtabsarzt Dr.
Bonne (Mehr Nahrungsmittel. G. Reinhardt, München) iſt
bereits im vorigen Jahre ausführlich auf dieſe Umwandlung
der Gärungsbetriebe und Nahrungsmittel vergeudenden Jn-
duſtrien in Nahrungsmittelerzeugende Betriebe
hingewieſen Zahlreiche Städte ſind bereits mit ſtädtiſchen
Kuhhaltungen vorbildlich vorangegangen. Fier iſt eine
glänzende Gelegenheit Geld zu verdienen und unſerer
heiearung in dieſer ſchweren Zeit auf das vortrefflichſte zu

elfen

Neue Bekanntmachungen.
Der Obſtverkauf in der Talamtſchule wird am Donnerstag

auf die Nr. 24 501 bis 42 000 fortgeſetzt.
Keks wird für Kinder unter zwölf Jahren je Pfund auf

den Kopf in den bekanntgemachten Geſchäften verkauft.

Geiſtliche für den Verſtändigungsfrieden. Zu der in der
Montagsnummer des Volksblattes an der Spitze des Provinz
teiles gebrachten Notiz: Geiſtliche gegen den Verſtän-
digungsfrieden erklären die Herren Paſtor v. Broecker
und Paſtor Naucke in einer Zuſchrift an uns, „daß es viele
evangeliſche Paſtoren gibt, die mit der Reſolution der Artener
Diözeſe nicht einverſtanden ſind. Es gibt Geiftliche, die auch
der Ueberzeugung find, daß ein Verſtändigungsfriede, der
Deutſchland wirklich ſichert und ihm Freiheit der Entwicklung
gibt, ſowohl der Menſchheit dient, als er dauerhafter und
weiteren Kriegen vorbeugender iſt als ein Machtfriede, nie
dem Vaterlande damit nütt. Mit ganzer Kraft hat die Kirche
das Friedensreich ihres Meiſters zu befördern. Sie hat
dafür viel mehr Verſtändnis zu lernen als bisher, wie wir ja
alle in das wahre Chriſtentum ganz anders tief als bisher

der Herden Geläut von den Halden herauf. In Ekk
müt klang es wie ein ſtolz demütigendes Morgengebet.

„Jhr bleibet bei uns,“ ſprach der alte Senn, „ich ſeh Euch's
an den Augen an.“

„Jch bin ein landfremder Mann.“ erwiderte Ekkehard traurig,
„mich hat der Abt nicht geſendet.“

„Das gilt gleich,“ rief der Alte. „Wenn's uns recht iſt und
dem Säntis dort droben, ſo hat niemand was dreinzureden.
Des Abts Twing und Bann reicht nicht in unſere Höhen, wir
zahlen ihm den Herdenzins, wenn ſeine Vögte am Milch-
prüfungstag zur Schau unſerer Senntümer heraufkommen,
weil's alter Brauch iſt, aber ſonſt: Sein' Grund und, Boden
pflanz' ich nicht, nach ſeiner Pfeife tangz' ich nicht, heißt's hier-
zulande. Schauet heri“ er wies Ekkehard eine graue Berg-
ſpitze, die aus langgeſtreckten Eisfeldern einſam aufragte
„das iſt der hohe Säntis, der iſt Herr in den Bergen, vor dem
ſchwenken wir den Hut, ſonſt vor niemand. Dort zur Rechten
iſt der blaue Schnee; da war früher Alm und Weide und ſaß
ein übermütiger Mann drauf, der war ein Rieſe, und ihm
wuchſen die Herden und der Stolz, daß er ſprach: ich will
König ſein über alles, was mein Auge umfaßt! Aber in des
Säntis Tiefen hub ſich ein Donnern und Beben, und der Fels
grund regte ſich, und Eisſtröme rannen hervor und deckten den
Rieſen ſamt Hütte und Stall und Vieh und Alm, und vomblauen Chuee weht's jetzt noch frierend herunter, ein Denk-

zeichen, daß neben dem Alten der Berge keiner zur Herrſchaft
berufen!“Der Hirt ſchuf Ekkehard Vertrauen. Trotzige Kraft und
gutes Herz ſtrömte in ſeinen Worten. Sein Kind hatte einen
Strauß Alpenroſen gepflückt und reichte ſie Ekkehard dar.

e c r Frage er.„Benedicta,“ ſprach ſie.
Das iſt ein guter Name,“ ſagte Ekkehard und ſteckte die

Alpenrofen in den Gürtel ſeiner Kutte; ich bleibe bei euch.
Da ſchüttelte ihm der alte Senn die Rechte, daß ſie in ihren

Grundfeſten erbebte, dann griff er das Alphorn, das er an roh-
häntigem Riemen auf der Schulter trug, und blies ein ſeltſam
klingendes Zeichen. Aus Höhen und Tiefen klang's antwortend

erüber, die benachbarten Sennen kamen herbei, ſtarke, wilde
Hirten, und ſtanden zu dem Alten, den ſie in der Frühlingszeit
einer Tüchtigkeit halber zum Alpmeiſter und Aufſeher über dieSebgweinen der Ebenalp erwählt.

„Wir haben einen Bergbruder überkommen,“ ſprach er, „es
wird keiner von euch dawider ſchelten und toſen?“

Und ſie erhoben alle die Hände als Zeichen der Zuſtimmung
und gingen auf Ekkehard zu und hießen ihn willkommen, und
er ward gerührt und machte das Zeichen des Kreuzes über ſie.

ehards Ge-

und
leuchten. Paſtor Na ucke. Paſtor v. Broecker.
Wir haben dieſer Zuſchrift gern Raum gegeben, weil wir
jedes vernünftige Bekenntnis zu einem Verſtändigungsfrieden
mit, Freuden be un gleichviel von wem es immer kommt!
Daß es „auch Geiſtliche“ gibt, die ſich zu einem Verſtändi-
gungsfrieden bekennen, haben wir weder jemals be-
zweifelt, noch auch mit der Veröffentlichung der von den Geiſt-
lichen in Artern angenommenen kriegeriſchen Entſchließung
anzuzweifeln gewagt. Wenn es anders wäre, was bliebe dann
von dem wahren Chriſtentum überhaupt noch übrig?!

Mehr Nahrung für geiſtige Schwerarbeiter! Die Beſtre-
bungen der geiſtigen Arbeiter nach Gewährung von Schwer-
arbeiterzulagen ſcheinen jetzt endlich Ausſicht auf Erfolg zu
haben. Das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern veranſtaltet
nämlich Umfragen bei den Kommunalbverbänden, wie ſie ſich zu
einer Berückſichtigung der geiſtigen Schwerarbeiter ſtellen wür-
den. Wie es heißt, will man 60 Stunden Arbeitszeit in der
S oche als grundlegende Bedingung für den Begriff des geiſtigen
S rarbeiters ſtellen. Man kann nur dringend wünſchen,
daß die Kommunalverbände und hoffentlich auch die übrigen
Bundesſtaaten die geiſtigen Schwerarbeiter endlich berückſich-
tigen; es bedarf keines Beweiſes mehr, daß gerade ſie mit am
meiſten zu leiden haben.

Strnumpfzuteilung an die Städte r die bedürftige Be
völkerung. Der Reichsbekleidungsſtelle ſtehen demnächſt wiederum
größere Poſten von grauen Männerſocken, grauen Frauen-
ſtrümpfen und grauen Kinderſtrümpfen zur Verfügung. Die
Strümpfe ſind nur zur Deckung des dringendſten Bedarfs der
bedürftigen bürgerlichen Berölkerung beſtimmt. Die Kom
munalverbände haben deshalb Vorſorge zu treffen, daß die
Strümpfe nur an ſolche Perſonen abgegeben werden, die ohne
ſie in Not geraten würden und nicht in der Lage ſind, ſich die
Strümpfe auf einem anderen Wege zu verſchaffen. Die Bezugs-
ſcheinpflicht für die einzelnen Erwerber der Strümpfe bleibt
unberührt. Es ſteht den Kommunalverbänden frei, ob ſie die
Strümpfe den Verbrauchern unmittelbar oder aber durch den
Kleinhandel zuführen wollen. Jm Jntereſſe des Kleinhandels
wird jedoch die Erwartung ausgeſprochen, daß die Kommunal-
verbände ſich der Mitwirkung des in ihren Bezirken anſäſſigen
Kleinhandels bedienen. ſofern und ſowe' es die Verhältniſſe
und die Berückſichtigung des Vedarfes der Gemeinden zur Er-

ihrer geſetzlichen Fürſorgeverbindlichkeiten irgendwie
zulaſſen.

Die Strümpfe dürfen aber in jedem Falle nur an ſolche Ver-
braucher abgegeben werden, die dem mit den Strümpfen be-
lieferten Konmunaglverband ſelbſt angehören. Soweit die Kom-
munalverbände die Strümpfe unmittelbar an die Verbraucher
abgeben, dürfen ſie zur Deckung ihrer Unkoſten vom Ver-
braucher einen Aufſchlag bis zu 15 Pf. für das Paar auf den
von ihnen der Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft (Heſchäfts-
abteilung der Reichsbekleidungsſtelle zu zahlenden Preis nehnien.
Soweit ſie die Zuführung der Strümpfe an die Verbraucher
dem Kleinhandel überlaſſen, dürfen ſie beim Verkauf an die
Kleinhändler zur Deckung ihrer Unkoſten einen Aufſchlag bis
zu 5 Pf. für das Paar nehmen. Die Kleinhändler ihrerſeits
dürfen beim Verkauf an die Verbraucher zur Defkung ihrer Un-
Joſten und für Nutzen einen Aufſchlag bis zu 15 Prozent des
von ihnen an den Kommunalverband gezahlten Preiſes nehmen.
Die Einhaltung dieſer Bedingung durch die Kleinhändler iſt von
den r zu überwachen. Die Preiſe, zu deren
die KriegswirtſchaftsAktiengeſeliſchaft die Strümpfe abgibt,
ſind ſolgende: Für Kinderſtrümpfe je nach Hröße 16,80 bis
32,80 Mk. für ein Dutzend. Frauenſtrümpfe 34,80, 36.80 oder38,80 Mk. für ein Dutzend. Heännerſocken 27,80 Mk. für ein
Dutzend aller Größen.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, wird Lortzings komiſche
Oper Zar und Zimmermann gegeben. Morgen, Donnerstag,
geht Richard Wagners Tannhäuſer mit Karl Strätz in der
Titelpartie und Fritz Kerzmann als Wolfram in Szene. Am
Freitag wird die komiſche Oper La Serva Padrong wiederholt,
hierauf das Luſtſpiel Der zerbrochene Krug, in dem Leopold
Sachſe wieder den Dorfrichter Adam ſpielt. Wegen techniſcher
Schwierigkeiten macht ſich für Sonnabend eine Spielplan-
Aenderung notwendig. Die Oper Der fliegende Holländer
muß auf einen ſpäteren Termin verſchoben werden, dafür
kommt Das Dreimäderlhaus zur Aufführung. ad nach
mittag geht als Volksvorſtell ung bei kleinen Preiſen
Goethes Schauſpiel Jphigenie auf Tauris in Szene,
Sonntag abend in neuer Einſtudierung Figaros Hochzeit.
Für die Volksvorſtellung ſind Karten im Arbeiterſekretariat,
Harz 42244. zu haben.

Wer iſt der Mann? Am 9. März 1917 iſt in Aligſe, Kreis
Burgdorf (Hannover) ein Burſche aufgegriffen worden, welcher
angibt, Hermann Behr zu heißen und am 10. Dezember 1898
zu Hamburg geboren zu ſein. Seine Eltern ſind angeblich ver

So ward Ekkehard Einſiedel auf dem Wildkirchlein und
wußte eigentlich ſelber nicht wie. Der Senn von der Ebenalp
hielt Wort und half ihm, ſich einzurichten, und ſtellte ihm dreiFiegen ein und wies ihm den Pfad zwiſchen Kluft und Spalt
zum Seealpſee hinunter, wo die, großen Forellen ſchwimmen,
und ſchindelte ihm die Lücken zu, die tropfend Gewäſſer und
Unbill des Wetters in das Dach von Gottſchalks Blockhaus ge-
ſchlagen. Mählich gewöhnte ſich Ekkehard an die Enge des
Raumes vor ſeiner Behauſung, und wie der nächſte Sonntag
kam, trug er das hölzerne Kreuz ins Jnnere der vorderen
Höhle, wand einen Kranz Blumen drum, zog die Glocke, die
aus Gottſchalks Zeiten am Eingang hing (ſie trug das
Zeichen Tanchos, des tückiſchen Glockengießers von Sankt
Gallen), und als ſeine Sennen mit Buben und Mägdlein bei-
ſammen waren, hielt er der kleinen Gemeinde eine Predigt
über das Evangelium von der Verklärung und ſprach darüber,
daß ein jeder Menſch, der mit rechtem Sinn zu Bergeshöhen
ſteige, ein verkläreter werde. „Und wenn auch Moſes und Elias
nicht zu uns herabtreten,“ rief er, „ſo haben wir den Säntis
und den Kamor bei uns ſtehen, das ſind auch Männer eines
alten Bundes, und es iſt gut bei ihnen ſein!“

Seine Worte waren groß und kech, und wunderte ſich, daß ſie
ihm ſo entſtrömten, denn es war ſchier ketzeriſch, und er hatte
in keinem Kirchenvater ſolch Gleichnis geleſen. Aber den
Sennen war's recht und den Bergen auch, und niemand tat
Einſprache.

Des Mittags kam Benedicta, das Hirtenkind; ein ſilbern
Kettlein ſchmückte das Sonntagsmieder, das wie ein Panzer
die Bruſt umſchloß. Sie brachte einen ſaubern eſchenholzenen
Milchkübel, drauf war in kunſtloſen Linien eine Kuh geſchnitzt.
„Den ſchickt Euch der Vater,“ ſagte ſie, „darum, daß Jhr ſo
auferbaulich gepredigt und von den Bergen Gutes geſprochen

und wenn Euch einer was Leides tun will, ſollt Jhr wiſſen,
wo die Ebenalp ſteht.“

Sie warf etliche Handvoll Haſelnüſſe aus ihrer Schurztaſche
in das Milchgefäß: „die hab' ich für Euch gepflückt,“ ſagte ſie,
„und ich weiß noch mehr, wenn ſie Euch ſchmecken.“

Bevor ſich Ekkehard bedanken konnte, war ſie in der Höhlen-
tiefe verſchwunden.

„Schwarzbraun ſind die Haſelnüſſ'
Und ſchwarzbraun bin auch ich,
Und wenn mich einer lieben will,
So muß er ſein wie ich“

önte vertlingend ihr ſchalkhafter Geſang durch die Klauſe.
Ekkehard lächelte wehmütig,.

Fortſetzung folgt.



ab nSeine Angaben über ſeine Herkunft widerſprechende ſich als unzutreffend herausgeſtellt. Behr macht S

Eindruck eines geiſtig ſtark minderwertigen Menſchen Er iſt
etwa 1,54 Meter gro und hat einen lahmen verkrüppelten
rechten Fuß. Er war bekleidet mit einem ſchwarzen geſtreiften
Jackett grauer karierter Hoſe und Weſte, Schnallenſtiefeln
grauen Strümpfen und graubrauner Mütze. Die Herkunft des
Behr hat ſich tros eingehendſter Ermittlungen bisher nicht feſt
ſtellen laſſen. Angaben zur Feſtſtellung der Perſon des angeb
lichen Behr werden von der Kriminalpolizei (ZJimmer 87 und
38) entgegengenommen.

Zu dem großen Waſſerrohrbruch, über den wir geſtern be
richteten, wird hertte noch amtlich folgendes gemeldet: „Am
Dienstag, den 25. d. M., vormittags gegen 147 Uhr, erfolgte in
der Schimmelſiraße, unmittelbar vor dem Stadtbad, ein Bruch
des im Jabre 1513 verlegten Haupt-Waſſerdruckrohres von
600 Millimeter Weite, infolgedeſſen der Hochbehälter
am Roßplatz leer lief und erhebliche Waſſermengen ſich
über die Schimmelſtraße und die Gr. Steinſtraße hinab er-
goſſen. Einem erheblichen Teile der Stadt wurde dadurch vor
übergehend das Waſſer entzogen, ſo daß auch die Straßenbahn
gezwungen war, ihren Betrieb für kurze Zeit einzuſtellen.
Seitens der Waſſerwerksverwaltung wurt ſofort die er-
forderlichen, ziemlich umfangreichen Abſperrungen der Haupt-
leitung und der damit in Verbindung ſtehenden Nebenſtränge
vorgenommen, ſo daß die Störung wenigſtens inſoweit be
ſeitigt war, als die Waſſerverſorgung auch der oberen Stadt
teile nicht mehr behindert wurde. Gegen 10 Uhr mar die ganze
Stadt wieder mit Waſſer verſorgt. Infolge des guten Ab-
fluſſes, den das ausſtrömende Waſſer in den ſtark geneigten
Straßen fand, ſind mit Ausnahme der bedeutenden Ausſpülung
des Straßenkörpers an der Stelle des Rohrbruches nennens-
werte Beſchadigungen nirgends eingetreten.“

Straßenbahnunfälle. In der Gr. Br innenſtraße ſtieß ein
Straßenbahnwagen mit einem Krümperfuhrwerk zuſammen.
Beide Wagen wurden leicht beſchädigt. Zwei in den Krümper-
wagen befindliche Perſonen wurden herausgeſchleudert. ohne
ernſtlichen Schaden zu nehmen. Die Schuldfrage iſt noch nicht
geklärt. Auf dem Marktplatze wurde ein fünffähriges Mäd-
chen von einem Straßenbahnwagen erfaßt und umgeſtoßen, wo-
durch es Hautabſchürfungen am linken Fuße davontrug. Das
Kind wurde in der Sanitätswache verbunden und ſpäter von
Angehörigen abgeholt.

Nietleben. Fugendliche „Weltenbummler“. Zwei
33jährige bieſige Knaben verließen vorigen Freitag die elter-
lichen Wohnungen, „um ſich die Welt zu beſehen“. Sie hatten
Sonntagskleider angezogen und führten im Reiſekoffer je einen
Wochentagsanzug, Lebensmittel und 390 Mk. mit ſich, die einer
der Knaben ſeiner Mutter entwendet hatte. Die Ausreißer
kamen bis Weißenfels, woſelbſt fie durch ihre Ausgaben
auffielen und in Schutzhaft genommen werden konnten. Sie
wurden von den Müttern in Empfang genommen und zur Rück-
reiſe gezwungen. Beim Löſen der Fahrkarten auf der Halle
Hettſtedter Babn entwiſchten ſie leider nochmals und
dürften ſich noch in der Umgebung von Halle umhertreiben.
Von dem mitgenommenen Gelde hatten ſie ſchon 50 Mk. ver-
ausgabt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Wegen wiſſentlichen Meineids, erſtattet am 9. März 1917
vor dem Val. Amtsgericht zu Halle, hatte ſich der Elektro-
monteur Karl Knauf zu verantworten. Der Angeklagte unter
bielt vor dem Krieg ein Liebesverhältnis mit einer Frau aus
Oſterfeld, deren Mann deshalb mit ihr in Streit geriet K
wurde im Auguſt des Jahres 1914 zu den Waffen gerufen.
Als er im Mai des Jahres 1916 Urlaub erhielt, ſondte er ein
Telegramm an ſeine Geliebte, die ihm bis Naumburg entgegen
fuhr. Vör dem Heimatdorf angelangt, trennten ſie ſich, um auf
verſchiedenen Wegen ſich im Hauſe der Frau wieder zu treffen.
Dort hielt ſich K. an acht Tage auf und lebte, nach den Ausſagen
der Kinder, ziemlich intim. Am 27. Mai wurde K. in Altenburg
wegen der Eheſcheidungsſache der Frau vernommen, wohei er
ſeine achttägige Anweſenheit ber dieſer verſchwieg. Jm März
des Jahres 1917 vor das Amtsgericht geladen, gab er unter
Eid an, nur zwei Tage in Oſterſeld geweſen zu ſein. Er be-
ſtritt auch. ein Telegramm an die Frau abgeſandt zu haben,
ebenſo, daß er je geſchlechtlichen Verkehr mit ihr gehabt Zwei
Tage hatte er tatſächlich außerhalb des Hauſes ſeiner Geliebten
in O. zugebracht, nachdem er in Altenburg vernommen worden
war, freilich nicht, ohne ihr noch Beſuche abzuſtatten.

Der Angeklagte gab jetzt freimitig zu, daß er einen Meineid
eleiſtet hätte, entſchuldigte dieſen aber damit, daß er die
raunichthabeins Gerede bringen wollen. Den

Ehebruch beſtritt er auch jetzt noch. Es handelte ſich nun darum,
ob der wiſſentliche Meineid eine Strafmilderung dadurch fin-
den konnte, daß die Ausſage der Wahrheit ihm eine Straf-
verfolgung wegen eines Verbrechens oder Vergehens hätte zu-
ziehen können. Eine Bejahung dieſer Frage bedeutete eine
Strafmilderung um die Hälfte oder ein Viertel der Strerfe.

Der Verteidiger wies darauf hin, daß dieſer Paragraph für
den Angeklagten in Betracht komme, da ihm eine wahre Aus-
ſage eine Anzeige wegen Ehebruchs oder zumindeſtens wegen
Beleidigung hätte zuziehen können. Der Staatsanwalt ſprach
für Verneinung des Milderungsgrundes. Nach der Belehrung
des Vorſitzenden zogen ſich die Geſchworenen zurück. Sie ver-
kündeten: Bejahung des Meineides und Bejahung des Milde-
rungsgrundes. Der Staatsanwalt beantragte gegen den An-
geklagten zwei Jahre Zuchthaus, die durch Anwendung desS 157 auf ein Jahr zuſammengezogen wurden, und fünf Jahre

Ehrverluſt. Der Verteidiger erbat ein bedeutend geringeres
St. afmaß, da ja der Angeklagte bis jetzt unbeſcholten ſei und
aus einem gewiſſen Gefühl von Ritterlichkeit falſch geſchworen
habe. Das Gericht erkannte auch dieſe Gründe an Es erkannte
auf ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus, durch Milderungsgrund
vermindert auf acht Monate Zuchthaus, verwandelt in ein
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gerlichen Ehrenrechte belaſſen.

z ſechs Monaten Zuchthaus, umgewandelt in ein Ja
ängnis, verurteilt. Drei Monate

den ibr angerechnet.

wurde genehmigt.

Strafkammer

die Angeklagten H., P., Sch,
auf dem hieſigen Güterbahnhof beſchäftigt und ließen
aus Paketen kleinere Mengen Lebensmittel verſchwinden, als
da waren, ein wenig Butter, Wurſt, Bonbons uſw. Sie aßen
die Gegenſtände gleich. Die Rechtsanwälte plädierten auf
Mundraub. Das Gericht erkannte auf Diebſtahl. Es wurden
verurteilt H. und K. zu vier Monaten Gefängnis, S. und Sch.
zu drei Monaten Gefängnis und P. zu einem Monat Gefäng-
nis. Sämtliche Angeklagten waren bis jetzt unbe
ſcholten.

StadtTheater.
Jahrmarkt in Pulsnitz. So „philoſophiſch tiefgründig“ uns

Walter Harlan in ſeinem „dionyſiſchen Schwank“ zuweilen
auch kommt: mehr als ein beſcheidenes Unterhaltungsbedürfnis
vermag er doch kaum zu befriedigen. Der Verfaſſer vollte
natürlich mehr geben. Da er indes die Verwirklichung dieſer
Abſicht mit unzulänglichen, mitunter ſogar recht plumpen,
Mitteln anſtrebl, verſtimmt er den Zuhörer ſehr oft und ent
läßt ihn unbefriedigt mit der Frage: Was iſt der „Sinn“
dieſes ganzen Miſchmaſches gehäuften Unſinns? Wollte er
der Philoſophie des Lebensgenuſſes, der Lebensfrende das Urteil
Prechen, oder der Spießbürgerei? Daraus wird nämlich kein
Menſch ſo recht klug. Der Stodtrat und Hutfabrikant Aß-
mann ſchwört als begeiſterter Jünger des griechiſchen Gottes
Dionhyſos zur ungehemmten Lebensfreude, führt allerlei philo-
ſobhiſche Gereimtheiten und Ungereimtheiten im Munde, ärgert
ſeine erbſchleichenden Verwandten, betrachtet das ganze Leben
als einen luſtigen Jahrmarkt um bald darauf wieder recht
unvermittelt und unmotiviert mit ſeiner ganzen „Lebensweis-
heit“ elend Schiffbruch zu erleiden. Der Phriliſter in ihm (der
er wohl im Grunde ſeines Weſens immer geblieben iſt kommt
wieder zum Vorfſckein, und das „Blück“, dein er vorher vergeb-
lich und unbefriedigt nachjagte, findet er in der Ehe mit
ſeiner Haushälterin. Jhre Reſolutheit hat ihn von ſeiner
„Gemütsverfettung“ und ſeinen närriſchen Einfällen geheilt.
Und ſo läßt er ſich gern „einen Ring durch die Naſe“ und „mit
einem Strick daran“ in das früher ſo viel geſchmähte Ehejoch
ziehen die Spießbürgerei und die ehrbare Hutmacheret trium-
phrieren üher alle dionyſiſchen Lebenskünſte. Wenn ſich dem
blühenden Blödſinn des Schwanks überhaupt ein „Sinn“ unter-
legen läßt, ſo könnte es nur der angedeutete ſein. Vielleicht
aber war es dem Verfaſſer in ſeinem Schwanke gar nicht um
irgendwelche Folgerungen und Lehren zu tun, ſondern er wollte
einfach nur einen großen „Jahrmarktsulk“ geben? Auch
ber Anlegung dieſes ſchon beſcheidenen Maßſtabes bleibt das
Ergebnis noch recht dürftig und mager. Denn auf ſeinen
„Jahrmarktsulk“ träfe dann im entfernteſten noch nicht zu, was
er ſelbſt von einem Ult verlangt „Soll aber der AUlk ein
Kunſtwerk ſein, ſo muß er in die Weite unſerer Gedanken
und Gefühle dringen. Von ſolchen Wirkungen kann aber
beim Jahrmarkt in Pulsnitz keine Rede ſein. Man verſteht
daher auch nicht recht, wie man an den Schwank die Mühen einer
Einſtudterung verſchwenden konnte, zumal doch ſo viele wert-
vollere Bühnenwerke (auch Schwänkel) nnaufgeführt bleiben!
Zuch Harlan hat doch beſſeres geſchrieben als dieſen Jahrmarkts-
ulk; ſein Nürnbergiſch Ei wäre doch wohl viel eher einer Auf-
führung wert getvreſen.

Geſpielt wurde der Schwank unter Adalbert Kriwats
Leitung flott und mit viel Liebe. Das half manche Mängel
und dürre Strecken verdecken. Als ehemaliger Hutfabrikant
Aßmann und derzeitiger Stadtrat, Altertumcsſammler und
verdrehter Dionyſosjünger ſchäumte Hans Friedrich vor
Lebensfreude, und der Aerger über die „Tücke des Objekts“ und
die Umkehr zur Spießbürgerei wurde nicht minder echt dar-
geſtellt. Als ſtark ſächſelnder Hutfabrikant Nöthner wirkte
Paul Förſter durch ſeine Rube und den trockenen Ton
überaus drollig, und der Schaubudenbeſitzer Adalbert Kriwat
war in ſeinem Berliner „Geſchäftseifer“ von verblüffender
Lebensechtheit. Henriette Troeger hatte einer jungen ver-
ſpießerten Doktorsfran ihre Unarten vortrefflich abgeguckt, als
ihr bedauernswerter Ehemann war Karl Ziſtig ein kläglicher
Pantoffelheld, und Olga Biedermann (Haushälterin) Kurt
Wilke (Rechtsanwalt) und Dora Debicke (Kathinka) be-
währten ſich in Nebenrollen.

Aus der Jugendbewegung.
Wer hat ſich geändert .7?

Der Lübecker Volksbote meldet in einem Bericht über ein
Sommerfeſt der Freien Jugend Lübecks u. a.:

Die Weiſen der Schutzmannskapelle, die ein gut-
gewähltes Konzertprogramm unter der Leitung des Herrn
Wachtmeifters Gebert zum Vortrag brachte, wurden leb-
haft applaudiert

Die Mülheimer Volkszeitung bemerkt dazu: „Eine Schutz-
mannskapelle bei einem Konzert der Freien Jugend auch
ein kleiner Beitrag zum Kapitel der politiſchen „Neuorientie-
rung“ und verſieht das ganze mit der Ueberſchrift: „Wie ſich
die Zeiten verändern.“

Die Zeiten? Wir meinen, gewiſſe Jugendführerl
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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ahr Gefängnis. Davon geht für den Angeklagten noch einder Unterſuchuggshaft ab. Fernerhin wurden ihm die bür

Wegen Lohnabtreibung hatte ſich Frau Ida Olberg aus
Deſſau zu verantworten. Sie wurde in nichtöffentlicher Febzpa

r Geo r Unterſuchungshaft wur
Die bürgerlichen Ehrenrechte verlor ſie

auf die Dauer von drei Jahren. Die vorläufige Haftentlaſſung

Eiſenbahndiebſtähle. Allerlei kleiner Diebereien machten ſich
K. und S. ſchuldig. Sie waren

v

a wo re 5Allerlei.
Drei Jahre Kriegsberichterſtatter.

Georg Queri ergit im Berliner Tageblatt: Heute
ſind's drei Jahre, daß ich hinter dem Heere marſchiere. Die
Zeit genügt, Anſchauungen zu klären und den Kopf kühler zu
machen. Die Phraſen ſchleifen ſich weg ich hatte, denk' ich,
ihrer nie viele. Ich habe das gönnerhafte Wortſpiel vom
„wackeren Feldgrguen nie nachgeplappert verwünſcht ſeidie läppiſche üte, mit der man den Musketier für Not und
Dreck ablohnen will.

Drei Jahre Kriegsſchreiberei. Man kontrolliert ſich ſtrenger,
man lieſt die gedruckten Zeilen mit einem Verantwortungs-
gefühl nach und ſucht das unendlich Schwierige zu erfüllen
dem Mann an der Front, ſeinen Aufgaben, ſeiner Not und der
Größe ſeiner Tat gerecht zu werden. Und Aufgaben, Not und
Tat ſind voll der Schrecken und Scheußlichkeiten der Kriegs-
ſchreiber muß ſich durchfinden, ohne die Mütter und Frauen
zu Haus noch bläſſer werden zu laſſen. Die volle gemeine Qual
des Mannes im Granatloch zu ſchildern nein. Man ſoll
nicht eine Höllenmalerei aufrollen und den Kummer daheim
ſteigern. Man tät's manchmal ſo gern manchmal müßten
ſchwere Worte auf die Biertiſche niederpraſſeln wie ein Schrap-
nellregen. Aber neben denen, denen das Gewiſſen gerüttelt
werden müßte, ſtehen die, die nur leiden und tragen und un-
ſchuldig ſind an dem Unrat, der laſterhaft, himmelſchreiend,
die Kriegsjahre begleitet.

Der Kriegsſchreiber kann ſeine Feder nicht immer kalt und
ruhig gleiten laſſen. Man kehrt einmal ſo gepackt und ſo er-
ſchüttert heim, daß die Gedanken wie Totentänze um den
Schreibtiſch ziehen und kein Wort auf das Papier will. Ein
mal Jubel und Gloria und einmal das groſe Elend. Wir
trafen uns begeiſtert in unſeren Ouartieren wieder; aber wir
ſaßen auch ganze Abende ſtumm, nächerlebend, den Krieg ver-
wünſchend.

Dieſe Schreibarbeit wird immer ſchwerer. Die Verantwor-
tung iſt groß. Die gerngehörten Sachen ſchreiben ſich nicht ſo
leichtweg hin „die Stimmung iſt ausgezeichnet“. Man muß
das auf Ehre und Gewiſſen nehmen können die ſchwere Not

4 der Zeit verträgt das Schminken nicht. Der Musketier, der
drei Jahre Krieg auf ſeinen Schultern trug, hat ein geſundes
männliches Recht auf ſeinen Kriegsfluch und auf ſeine Frie-
densſehnſucht.

Sturmſchäden in Polen.
Ein Orkan richtete in der Stadt Pabianice in der Nähe

von Lodz große Verheerungen an. Jm Stadtwolde
wurden 3000 Bäume entwurzelt oder zerſchmettert, Wind-
mühlen, ganze Bauernhäuſer ſind fort geriſſen worden.
Zahlreiche Schornſteine ſind umgeriſſen. Das Dach der Sankt-
Matthäi-Kirche iſt abgedeckt worden. Mehrere Menſchen
ſind getötet. Der Sturm war mit Gewitter und ſehr
ſtarkem Hagelſchlag verbunden und dauerte kaum acht Minu-
ten. Der Schaden wird auf mehr als 2 Millionen Mark ge-
ſchätzt.

„Heizen vorläufig verboten.“
Jn Bromberg hat, wie uns gedrahtet wird, das Lebens-

mittelamt mit Genehmigung, des Regierungspräſidenten für
den Stadtkreis Bromberg und ſiebzehn Vororte das Heizen der
Wohnungen einſchließlich der Häuſer mit Sammelheizung, der
Bureauräume, Läden, Gaſtwirtſchaften und Gaſthäuſer einſt-
weilen verboten. Die Zeiten, während deren im September
und Oktober das Heizen erlaubt iſt, werden vom Kohlenamt
feſtgeſetzt. Bei Häuſern mit Sammelheizung beſtimmt das
Kohlenamt, welche Höchſtzahl der Räume geheizt werden darf.
Zuwiderhandlungen werden ſchwer beſtraft. Jn Bromberg
und das Bromberger Kohlenamt wird wohl Schule machen
beſtimmt alſo die Behörde, wann man frieren darf

Einſchränkung des elektriſchen Straßenbahnverkehrs. Aus
Kaſſel wird gemeldet: Die Kriegsamtsſtelle Kaſſel kündigt
weitere ſtarke Einſchränkungen des elektriſchen Straßenbahn-
verkehrs in mittleren und kleineren Städten des Bezirks an,
gegebenenfalls die völlige Stillegung. Aus kriegs
wirtſchaftlichen Gründen ſei die Durchführung in Kürze zu
erwarten.

328 Gebäude abgebrannt. Jn der Ortſchaft Hernadſo in
Ungarn ſind einem Telegramm zufolge 12s Wohnhäuſer
und 200 Nebengebäude ſowie zahlreiche Wirtſchafts
gebäude niedergebrannt, wobei auch große Mengen von Futter-
mitteln vernichtet wurden. Drei Kinder fanden in den
wen den Tod. Der Schaden beträgt 194 Millionen
tronen.

Zugzuſammenſtoß. Kieritzſch, 25. Sept. (Amtlich.) In
der Nacht vom 24. zum 25. September ſind am Südende des
Vahnhofes Kieritzſch die Güterzüge 6299 und 6320 zuſammen-geſtoßen. Vom Zugperſonal iſt der Zugführer des Juges 6299,

Oberſchaffner Heinrich X. aus Reichenbach, leider tödlich ver-
unglückt. Außerdem wurden zwei Hilfszugſchaffnerinnen, ein
Zugführer und beide Feuerleute verhältnismäßig leicht ver-
letzt. Der Sachſchaden iſt bedeutend. Durch den Unfall ſind
beide Hauptgleiſe der Linie Leipzig Hof bis auf weiteres ge
ſperrt.

Heiteres.
Was ihm wichtig iſt. Eine lange Reihe ſteht an einem Obſt-

karren an. Darunter auch ein Herr, anſcheinend ein Proſeſſor.
Geduldig wartet er, bis er darankommt. „Was kriag'n Sie?
fragt die Frau. „Nichts, liebe Frau, ich wollte Jhnen nur
ſagen, daß man Zwetſchgen nicht mit ä ſchreibt.“ Simpl.)
m e

Briefkaſten der Redaktion.
E. L. Wenn das Krankengeld wirklich zu Unrecht über die

26. Woche hinaus erhoben worden iſt und die Kaſſe es zurücd-
verlangt, muß es auch zurückgezahlt werden.

L. M. K. 100. Zu empfehlen iſt für dort die Bergiſche Ar-
beiterſtimme, l i Hochſtr. 28, oder auch die Düſſel-
dorfer Volkszeitung, Düſſeldorf, Wallſtr. 10.

Beleg rege rigen
Jch habe heute eine Bekanntmachung betreffend Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von

Seidengarnen Nr. W. S. 400/7. 17. K. R. A. erlaſſen.
Die Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe veröffent-

licht worden.
Magdeburg, den 26. September 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekortzs:
Frhr. v. Lyncker,

General der Infanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
alle a. d. S., Harz 4244.

e

hrer*1093 gesneht.
*1099) üdſtraße 62, Kon links.

Nzugtge AlheBettnässen.
Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft umſonſt. „Sanis-
Versand“, München, Landwehrſt. 44.

der Früchte.

Von Henriette Davidis.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volls-Buchhandlung,
ſalle, Harz 42/44.

et a Aſkellerinnen

Neubau des Perſonentunnels auf Bahn
hof Klein Wittenberg ſogleich eingeftellt.

Robert Richkter,
Unternehmung für Hech-,

hau, Deſſau.
ſef-, Seton- u. Eiſenbeton-

Klapier, Violin, Mandolin-
und tarre- Unterricht erteilt
1064] Wally Ney, Torſtraße 46.

Abſchlüſſe,
Bilanzen, auſ eeung,
Kontrolle 2e. gelit-

bücher übernimmt
Karl Gieseguth,

Halle (5.), Zinkegartenſtr. 15.
gernruf 3918. 2049

*1095

mere Bauarbelter
z sofort gesucht.

Ouvrr Frevtug, A.-C.,
o Wrube Elise II, Müoheln.

I Meldungen auf der Bauſtelle oder Sonntag, den 30. Sep 5tember, im Bureau in Halle

Kugolf Haymstr. 24, von 9-12 Vur.
t

Für unſeren kriegswichtigen Betrieb ſuchen wir ſofort einen

e küchtigen Schloſſer
der alle vorkommenden maſchinellen Arbeiten ſelbſtändig ausführen

r9

n Pupcke A Berner A. -G., Halle-Diemit

h prakt. u. theoret.8 eherg rerpo e erfahr., sucht
K. h x Stellung aufKiegebauten. Offerten unter V. U. 616 an die Expedition dieſes

Blattes erbeten. *1096
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